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Sonntag , 30 . Juni 1935Folge 26 / Jahrgang 1935

Ein Besuch
mit der Kamera bei den
jungen Wehrpflichtigen
der Landeshauptstadt

Vier „Vierzehner " vom Arbeitsdienst . Der Bauarbeiter , der Abiturient , der Student und der
Kaufmann , die zusammen in Rsih und Glied der Arbeitskolonne , auf gemeinsamer Stube
unji in guter Kameradschaft ihre Tage in der Arbeitsabteilung Durlach verbringen . Die
straffe Disziplin , die hier herrscht , ist ihnen weder etwas Neues , noch Unangenehmes . In
Haltung stehen sie da nebeneinander , mit guten jungen gebräunten Gesichtern , einer des
andern Kamerad . Mit Stolz tragen sie heute noch die Uniform ihrer sozialistischen Ge¬
meinschaft , mit demselben Stolz werden sie in wenigen Monaten als junge Soldaten das
Ehrenkleid der Wehrmacht tragen , als fröhliche Jungens und gerade aufrechte Kerle , die

mit beiden Beinen fest im Leben stehen .
Theodor Z ., Lagerar¬
beiter in einer großen

Holzhandlung am
Rheinhafen , einer atis
dem Jahrgang 1911,
der schon durch stram¬
men SA-Dienst Ver¬
trautheit mit Uniform
und straffer Disziplin
erfahren hat , und sein
Dienstjahr über seinen
Mann zu stellen ge¬
denkt . Wenn es geht ,
will er zusehen , daß er
länger als vorgesehen
bei der Wehrmacht
bleiben kann . Zu gro¬
ßer Fachausbildung
hat es nicht gereicht ,
ab,er auf Holz und
Holzarbeiten versteht
er sich wie keiner ; er
hat durchmachen müs¬
sen , was Arbeitslosig¬
keit heißt , über zwei
Jahre lang , war auch
schon auf einer Lanc -
wirtschaftsschule und
hat Bauernarbeit ge¬
lernt . Er blickt mit
freundlichen , ein wenig
stillen Augen ins Le¬
ben , nnd weiß , daß
Fleiß und guter Wille

überall immer vor¬
wärts helfen .

stärkten Vaterland , da stand sie zugleich an der
Schwelle eines stolzen Neubaues , unberührt von den
Schrecken eines Trümmerfeldes , das sie nie gekannt ,
unberührt vom Granen des Krieges , vom entner -
venden Taumel der Nachkriegsjahre , vom Zahle « -
tanmel der Inflation , von geistiger Zersetzung und
körperlichem Zerfall . Sie spürt nicht mehr die hoff -
nungslofe , die drückende Last des schwersten Erbes ,
das jemals eine deutsche Jugend antrat ? sie fühlt
nur die Kraft und den glühenden Willen in sich, die
letzten Spuren dieses Erbes zu verwischen , auf
neuem Fundament das neue Haus zu bauen .

Und nun wird dieser Jahrgang 1914, geboren
im ersten Jahre des großen Krieges , als erster nach
dem Kriege wieder die Uniformen einer deutschen
Armee tragen . Was Millionen junger Deutscher nie
erleben kounten , die wahre Schule der Nation , das
Bewußtsein , mit Leib und Leben Volk und Bater -
land dienen zu dürfen — das wird dem Jahrgang
1914 als stolze Aufgabe wieder zuteil . Und er
tritt an sie heran mit dem freien Blick der neuen
deutschen Jugend , die nicht hinter sich schaut, son -
dern auf ihren Lippen und in ihrem Herzen nur
die Mahnung trägt : Vorwärts , vorwärts . . . !

et Jahrgang 1914 wurde geboren als noch die
Stille friedlicher Tage über der Welt lag . Er lag
lächelnd in den Windeln als das Völkermorden ent -
brannte , als die Väter vom Bettchen ihres Neuge -
borenen hinwegeilten , um die Heimat zu schützen.
Jahrgang 1914 wuchs heran inmitten der Jahre des
Schreckens , unberührt von dem Brüllen und Toben
der Welt , die in Flammen stand . Sie sahen das
tapfere Lächeln ihrer Mütter und sahen die Tränen
der Einsamkeit nicht . Sie ließen sich auf wiegenden
Armen in die Keller tragen und ahnten nicht , daß
ringsum Tod und Verderben drohte , wußten nichts
von den Gefahren dieser bangen Stunden . Sie blick -
ten mit hellen , neugierigen Augen in die Welt und
wurden nicht von der Düsternis des schweren Kamp -
fes ergriffen , den ihre Mütter und ihre älteren Ge -
schwister bestanden . Als sie denken konnten , war der
Krieg vorbei , als sie aufhören mußten , nur fröh -
liche Jungens zu sein , war schon der Wahnwitz der
Inflation in Vergessenheit geraten . Und als die
Jugend des Jahrgangs 1914 endlich an die Schwelle
ihres Lebens trat , als ihr Blick sich auftat , ein Ziel
ins Auge zu fassen , da stand sie in einem zu neuem
Leben erwachten , in neuer Ordnung und Zucht er¬

Ferdinand B„ Musik¬
studierender an der
Bad . Hochschule für
Musik , geb . am 10. 6 . 14,ein junger Musiker ,der sich die Orgel als
sein eigenstes Gebiet
erwählt hat . Er ist
Musiker , aber es lockt
ihn nicht gerade , Spiel¬
mann im grauen Rock
zu werden ; lieber will
er richtiger Soldat
werden , am liebsten
Kavallerist , denn er ist
Bauernsohn , liebt —
neben seiner Musik
natürlich — Pferde
über alles und ist
außerdem begeisterter

Sportreiter .

Erwin v . . Auto¬
schlosser . in einer
Karlsruher Groß¬
garage , geb . am 9.
Sept . 1914 Seine
Liebe gehört der
Arbeit an Auto und
Motorrad , als Fach¬
arbeiter tüchtig zu
sein , ist ihm selbst¬

verständliche
Pflicht . Deshalb
möchte er auch ,
wenn er in Bälde
den Soldatenrock
trägt , zu einem
Truppenteil , wo er
fahren und Herz
und Puls des Mo¬
tors wie bisher ab¬

füllten kann .

Hermann R . , Landwirt in Knielingen , geb .
am 24 . Oktober 1914 . Ohne seine Tiere und
Wiesen und Felder kann er nicht sein , nicht
ohne seine Bauernarbeit , die ihn von seinen
ersten Tagen ab gesund und gebräunt erhal¬
ten hat , aber an das kommende Soldatenjahr
denkt er mit nicht geringer Vorfreude . Am
liebsten möchte er allerdings zur berittenen
Truppe , denn mit Pferden umzugehen , ist ihm
ein Leichtes und sein Stolz ist das junge Fül¬
len auf seines Vaters Hof , das seiner beson¬

deren Pflege anvertraut ist .

Ich glaube , X .

daß die Wieder - Nv

Herstellung der deutschen

Wehrkraft zu einem Element

des Friedens werden wird .

Adolf Hitler am 22. Mai 1935.
Aufnahmen : „Führer 1



ZCeimat und Vaikstum

Das IaeS » e Seal ®
Woher kommt es ? - Wie entsteht es ?

Von Fpanz Joseph Götz

Jede Frauenhand .greift täglich in der Küche so und
so oft ins Salzsah , aber auch die Hand des „Herrn im
Hause " nach dem Salzbüchslein auf dem Tische. Da mag
es einmal ganz interessant sein, von der Herkunst und
dem Werdegang dieses köstlichen Gutes , das unsere ba -
dische Heimat in reicher Fülle bietet , zu erfahren .

Im Heimatsunterricht der Schule haben wir wohl
alle gelernt , daß Baden zwei Salinen besitzt : Dürrheim
und Rappenau . Der letzteren , drunten im „Unter -
fand "

, nur eine Stunde entfernt vom alten , malerischen
Neckar- und Hohenstaufenstädtchen Wimpfen , wollen wir
einen kurzen Besuch abstatten .

Eine prächtige , stimmungsvolle Ahornallee führt uns
vom Bahnhof zu einem breiten , die Straße abschließen -
den Tor . Wir durchschreiten es und blicken uns staunend
um . Wir sehen ein großes Biereck niederer Bauten , vom
rückwärts liegenden Direktionsgebäude und einem neue -
ren Bau aus dem Jahre 1928 nur wenig überragt . Alles
ist wie aus einem Guß : klassizistische Formen , edel in
Linie und Verhältnis auch das einfachste „Siedhaus ".
Wir beugen uns vor dem Geiste des großen heimatlichen
Baumeisters Weinbrenner , der Schöpfer der älteren Bau -
lichkeiten ist und dessen Künstlertum in dieser Bermäh -
lung von Zweck und Schönheit sich wieder einmal offen -
bart . Aber auch der Neubau paßt sich dem Gesamtbilde
in glücklicher Weise an . —

Durch das liebenswürdige Entgegenkommen der Bei -
waltung war dem Verfasser eine eingehende , stunden -
lange Besichtigung des Werkes und aller Phasen der Salz -
Gewinnung ermöglicht worden , wobei Oberinspektor
Kreuzer , seit Jahrzehnten „technische Seele " der Saline
und ein um das öffentliche Wohl Rappenaus vielver -
dienter Mann , denkbar bester Führer war . —

Es war vor etwa 100 Jahren , im Herbst 1822 , als
Bohrversuche des früheren kurpfälzischen Salineninfpek -
törs Rosentritt von Erfolg gekrönt wurden . Endlich war
der Bohrer auf Salz gestoßen , und eine starke Solequelle
sprudelte zutage . Dieses erste Bohrloch ist noch vor -
handen . Es liegt in einer flachen Mulde , acht weitere
Bohrlöcher haben sich im Laufe der Zeit daran ange -
gliedert , und alle zusammen bilden eine schnurgeradeLinie . ,

Weit muß sich der Bohrer ins Erdreich hineinfressen ,denn erst in etwa 180 Meter Tiefe erreicht er das köst-
liche, ungefähr 20 Meter dicke Salzgestein , das im Würt -
tembergischen seinen Anfang nimmt , den Neckar unter -
quert und sich bis gegen Bruchsal erstreckt. Durch den
unterirdischen , von der Bohrung noch unterstützten Zu -
sluß der Quellwässer wird der Salzstein aufgelöst und
als sog . „Sole " durch Pumpen zutage gefördert . Ein
großes Sammelbecken : das niedere Mittelgebäude , wel -,ches wir beim Eintritt gesehen haben , nimmt den Zu -
ström auf .

Dieses Bohren und Pumpen war im Anfange , beiden primitiven Hilfsmitteln , ein ziemlich schwieriges Ge-
schüft. Damit , daß der Bohrer die erforderliche Tiefe er -
reicht hat , ist es nämlich noch keineswegs getan , denn die
Bohrlöcher sind auch fortgesetzter Verschlammung unter -
worsen , und deshalb muß die Pumpe immer wieder
„ausgezogen " werden . Da bediente man sich nun rie -
siger, hölzerner Treträder , wahrer Ungetüme von etwafünf Metern Durchmesser und entsprechender Breite , mitderen Hilfe fünfzehn Männer in vierstündiger Arbeitdas „Ausziehen " bewältigten . Zwei dieser Räder find anden ersten Bohrlöchern noch vorhanden und zeitweisesogar noch in Betrieb . Man hat eines derselben vormeinen Augen in Bewegung gesetzt , und es hat etwas
Ueberwältigendes an sich , eine solche „Ur - Maschine "

, wie
sie schon die Pharaonenzeit kannte , durch Sie Krafttrippelnder Menschenfüße ihre langsame Drehung be-
ginnen zu sehen.

Der Eingang zur Rappenauer Saline

Heute hat natürlich die Elektrizität die altzeitliche
„Sklavenarbeit " von den Menschen genommen . Ein
Schaltergriff , und wie von Geisterhänden getrieben setzt
sich die Maschine in Bewegung . Ein von Bohrhaus zu
Bohrhaus laufendes Feldgestänge hält die Pumpen in
Gang . Fast lautlos , einer sich durch das Gras winden -
den Blindschleiche vergleichbar , geht das Gestänge hin
und her — hin und her und treibt , ein rastloser
Puls , immer neue Lebensströme durch die Venen des
Werks nach seinem Herzen : dem großen Sammelbehälter .

Dreitausend Liter Sole holt die neue Pumpenanlage
stündlich aus dem Bauche der Erde heraus . Im Jahre
1904 wurde ein fahrbarer Bohrturm , der erste sei -
ner Art in Deutschland , erbaut . Seine gespreizten Beine
sind auf Schienen beweglich , und so fährt er über fämt -
liche Bohrlöcher hinweg . Ueber einem beliebigen Bohr -
Häuschen wird er angehalten , das Dach des Häuschens
klappt auf , und langsam senkt und hebt sich das Ge -
stänge des Turms , wie es dem Manne am Schalter
beliebt . Auf diese Weise wird die einst vierstündige
Arbeit von fünfzehn Menschen am Tretrad nun von vier
Bedienungsleuten in einer Stunde mühelos getan . —

Die Rappenauer Sole ist zu 27 Prozent , d . h. völlig ,
gesättigt . Das will besagen , daß hineingeworfenes Salz
sich nicht mehr löst. Es ist dies ein großer Vorzug vor

manchen anderen Salinen , deren Sole erst durch Gra -
dierwerke siedefähig gemacht werden muß . Ihr spez .
Gewicht ist 1,2, und so wie sie aus der Erde kommt , ist
sie quellwasserklar . Zur Erzeugung von 100 Kilo Salz
sind 330—340 Liter Sole erforderlich .

Von dem inmitten der ganzen
Anlage etwas erhöht gelegenen
Sammelbecken gelangt die Sole in
die „Siedehäuser " . Kommen wir in
eines hinein , so fällt uns vor allem
seine fast ausschließliche Holzkon -
struktion auf . Alles , auch die Ein -
richtung , soweit sie nicht unmittel -
bar mit der Heizung zusammen -
hängt , ist aus Holz , dem einzigen
Widerstandsfähigen Material gegen
die fressende Wirkung des Salzes .
Wo wir Eisen sehen, ist es mit
einer dicken , schimmelpilzartigen
Salzkruste überzogen , der es über
kurz oder lang zum Opfer fallen
muß .

Zwei der Siedehäuser enthalten
ie vier , eines drei Siedebehälter ,
sc»g . „Pfannen ". Es sind dies etwa
100 gm große Behälter aus geniete -
tem Eisenblech , in denen der Siede -
prozeß vor sich geht . Eine solche
Pfanne bleibt vier bis sechs Wochen
ununterbrochen in Betrieb , dann ist
sie gewöhnlich reparaturbedürftig und
mutz abgelassen werben . Die darin
befindliche Sole wird durch ein unter -
irdisches Heizröhrensystem erhitzt , wodurch sich an der Ober -
fläche Salzkristalle bilden , die durch ihre eigene Schwere
zu Boden sinken . So ein Sud dauert , je nach dem Fein -
heitsgrad , den man erreichen will , (je schneller gesotten

desto feinkörniger wird das Salz ) 12—24 Stunden . Das
am Pfannenboden abgesetzte Salz wird von Arbeitern
mit hölzernen Krücken „ausgezogen " und zum Trocknen
auf die Pfannenhaube , sodann nochmals 24 Stunden auf
erwärmte Eisenplatten , sog . „Darren " gebracht . Das
nunmehr verwendungsfähige Produkt wandert in Trag -
körben auf dem Rücken von Arbeitern in die Vorrats -
kammern und harrt dort der Verwiegung und Verladungin bereitstehende Eisenbahnwagen .

Ist der Arbeitsgang in diesen alten Siedehäusern seit
100 Jahren gleich geblieben und im Prinzip derselbe , wie
seit Jahrtausenden , so wird uns in der neuen , 1928 in
Betrieb genommenen Siedeanlage der gewaltige Fort -
schritt der Technik offenbar . Der Kontrast ist bedrückend,
überwältigend .

Ein hoher , Heller und weiter Raum . Blitzblank und
sauber . Großartige Hygiene - Einrichtungen . Ganz wenig

Blick auf Bad Rappenau

Menschen . Die Maschine ist unbestrittene Herrscherin .
So akkurat , so selbstverständlich greift alles ineinander
ein , schiebt sich die Arbeit zu , nimmt sie ab , daß man ver -
sucht ist , geradezu vom „Geist der Maschine " zu sprechen.

Auch hier die unterirdische Feuerungsanlage , aber
durch Instrumente sorgsam überwacht und reguliert . Auch
hier drei „Pfannen "

, aber von 160 qm Grundfläche jede.
Und nun beginnt das Maschinenwunder , welches das
12- bis 14-stündige „Ausziehen " des Salzes nach der alten
Methode auf — sage und schreibe: fünfzehn Minuten be-
schleunigt . Welches fertig bringt , daß von der Sole bis
zum gebundenen Sack keine Menschenhand das Salz mohr
berührt !

Die hölzerne Ausziehkrücke in der Hand des Arbei -
ters hat einem metallenen Schaufelband durch die ganze
Breite der Pfannen Platz gemacht. Durch einen Schlitten -
motor automatisch bewegt , durchläuft dieses Band — in
siebeneinhalb Minuten her , in siebeneinhalb Minuten
wieder zurück — die Pfanne und schiebt so alle fünfzehn
Minuten das gefallene Salz an den Rand . Dort beginnt
sofort ein Schneckengang seine Drehung und führt die
etwa zu gleichen Teilen aus Sole und Salz bestehende
Masse einer kupfernen Saugleitung zu , durch welche sie
nach einer Zentrifuge hochgezogen wird , die nun ihrer -
feits eine rasende Drehung beginnt , den Sole -Rückstand
ausscheidet und das Salz an ihre Kesselwandung schleu -
dert , wo wir es als schneeweiße, spiegelglatte Kruste
„angepappt " finden . Jede Pfanne hat ihre Zentrifuge ,und jede Zentrifuge erbringt in zehn Minuten vierZent -
ner Salz .

Nun tritt der Mensch in Aktion , aber nur , um das
Salz aus der Zentrifuge durch einen Holzschacht aus einen
Schüttelrost zu schaufeln , von dem es mittels Becher -
werks in den Trockenofen gelangt . Dieser , äußerlich ein
riesiger Zylinder , wird durch Abgase geheizt und enthält
im Innern lauter konzentrische , bewegte Teller , die das
Salz in 25 Minuten durchläuft , um als nunmehriges
Fertigprodukt mittels Transportbandes auf ein Sieb und
von diesem durch zwei hölzerne Stutzen direkt in den
Sack zu gelangen .

Wahrlich , ein Wunderwerk menschlichen ErsindungS -
geistes und neuzeitlicher Technik !

Das auf diese Weise gewonnene Siede - Salz ist ein
reines , von Beimischungen und Rückständen befreites
Produkt und daher das zuträglichste für menschlichen
Genuß . Man zeigte mir beim Ablassen der Pfannen zu-
rückgebliebene , versteinte Gipsrückstände in zehn Zen -
timeter dicken Brocken , die durch den Siedeprozeß ausge -
schieden, beim vielfach verwendeten gemahlenen Steinsalz
aber mitgenossen werden . Das Verlangen des Konfu -
menten sollte daher immer nach heimischem Siedesalz
gehen , und wir sollten dankbar sein , daß die Natur un -
sere Heimat an diesem kostbaren Gut , das nur der , der
es entbehrt , zu schätzen weiß , so reich gesegnet.

Oer Much des Duodez
Der Bauernkrieg

Ein Vierteljahrtausend schon besteht am Vorabend
des Bauernkrieges die Kleinstaaterei am Oberrhein :
aber noch immer lebt die Reichstradition, ' noch ist keines -
wegs das Deutschtum am Oberrhein mit der Vielstaat -
lichkeit verheiratet , und um 1500 zeigt sich das lebhafteste
Reichsgefühl im Oberrheinischen Land , gilt zumal das
Elsaß zeitweilig als „das deutscheste Land der Zeit ",
wird Straßburg zum Hauptsitz einer patriotischen Lite -
ratur und wird das alte Reichsland am Oberrhein zur
Wiege der Reichsrevolution , die der Bauernkrieg heißt .

Der deutsche Bauernkrieg gehört auch in die Ge -
schichte des deutschen Reichsgedankens und des Kampfes
der Deutschen um ihr Reich. Der Bauernkrieg ist der
große Protest gegen den Partikularismus . Ein Auf -
stand gegen das Duodez . Ein Aufbruch zu Deutschland .
Eine große nationale Entscheidung . Im Deutschland
von 1525 sind erst die Fürsten , noch nicht die Untertanen
Partikularisten . Ist die endgültige Entscheidung noch
nicht gefällt , ob die deutsche Zukunft dem Nationalreich
oder der Vielstaaterei gehören wirb . Kann der Bauern -
krieg die Erfüllung der Prophezeiung des vorigen Jahr -
Hunderts werben : „Wie die Fürsten das Reich zergehen
lassen , wird das Volk die Fürsten verschlingen ."

Gegen den Partikularismus , gegen die Fürsten , die
Dynasten geworden sind, wo Deutschland Patrioten
braucht , geht die Losung der Bauernführer : „Ehre und
Ansehen des Kaysers , Friede des Volk und Wiederbrin -
gung der Macht des Reyches geht den srembden Natio¬
nen ." Nationalgefühl tränkt alle Taten und Träume des
Bauernkrieges . Wenn die altdeutschen Revolutionäre
gegen die Äussaugung Deutschlands durch die päpstliche
Finanzpolitik protestieren , berechnen sie, daß der Papst
hundertmal mehr aus Deutschland zieht als der deutsche
Kaiser erhält und daß diese Abgaben ein Aderlaß des
Reiches sind . Wenn sie gegen das römische Recht zürnen ,
das von den Dynasten zur Stärkung ihrer Macht gesör -
dert wird , klagen sie, daß Fürsten und Doktoren „srem -
des Recht ins lant bringen und all bosheit von den
Latinern erstanden " ist. Und wenn sie sich gegen ihre
Obrigkeiten erheben , so grollen sie ihnen nicht zum we-
nigsten darob , daß diese Kleinherren in Deutschland
die Schuld daran tragen , daß der Kaiser „ im Lande
umbd reitet wie ein Bettler und einmal in Augsburg
wegen Schulden gepfändet wirb , daß Deutschland wehr -
los „gein den frembden Nationen " geworden ist, und
baß das deutsche Duodez zum Totengröber der deutschen
Nation wird .

Zwei Retch8revolutionäream Oberrhein
Das Scheitern der großen Reichsreformpläne um 1500

wirb das Signal zur Bundschuhbewegung am Oberrhein ,
dem ersten Akt des Bauernkriegs , und der Führer dieser
Bewegung , der „Vater des Bauernkrieges "

, Jos Fritz
aus Untergrombach , einer vom Oberrhein , gibt den
Deutschen und der deutschen Revolution das Ziel , alle
fürstliche Obrigkeit und Herrschaft abzutun und allein
den römischen König Maximilian als Herrn und Haupt
anzuerkennen ".

Die Bauernrevolutionäre sind Reichsrevolutionäre .
Sie sind Rebellen gegen das Duodez .

Und am Oberrhein erwächst die Bewegung für
Deutschland . .Die Reichstradition des Oberrheins ge -
hört zu den Wurzeln des Bauernkrieges . Der „Ober -
rheinische Revolutionär ", der große unbekannte Publi -
zist der Bundschuhzeit , der in seiner Brandschrift den
Bauern verkündet : „das volck macht ein kaifer und der
kaifer macht nit daz volck", lebt in der großen Reichs -
Vergangenheit seiner Heimat . Er , der „im südlichsten
Breisgau " schreibt und das oberrheinische Land den Gar -

ten und das Herz Europas nennt , ruft den „gemein
Mann im Schwarzwald " auf und heißt den ersehnten
Messias -Kaiser , die Verkörperung der Rückkehr der alten
Reichsmacht , den König vom Schwarzwald . Im Bauern -
krieg will das oberrheinische Deutschtum wieder zurück
zum Reich, unermüdlich läßt Jos Fritz den Ruf er -
schallen nach neuer Reichseinheit und es entscheidet sich
nicht nur soziales Schicksal in Deutschland und am deut -
schen Oberrhein in dem großen Jahre 1525, in dem Hans
Müller von Bulgenbach als „Hauptmann der großen
christlichen Bruderschaft im Schwarzwald " vom Bodensee
in den Breisgau zieht , die Bauern in Waffen vor Ra -
dolfzell und Villingen liegen , in Neustadt und Bruchsal
einziehen , Freiburg mit Kanonenschüssen vom Schloß -
berg zum Vertrag zwingen , in den Klöstern bankettieren
und die Burgen berennen .

Der Sieg der Fürsten
Als die Sturmflut der altdeutschen Revolution das

ganze oberrheinische Land überflutet , die „Haufen " des
gemeinen Mannes durch das ganze Elsaß und die Pfalz ,
den Kraichgau und den Hegau , durch die Ortenau und
das Taubertal ziehen , ein Graf von Wertheim erklärt ,
er sei zum Bauer geworden , der Pfälzer Kurfürst
Bauernführer an seine Tafel lädt und die Kirchenfürsten
von Trier , Speyer und Würzburg , drei deutsche Landes -
Herren , als Flüchtlinge in sein Heidelberger Schloß ein -
reiten steht, da geht es auch um eine nationale Entschei-
bung in Deutschland und der „Heilbronner Plan " der
Revolution ist der Plan eines einheitlichen deutschen
Reiches , einer radikalen Reichsreform gegen die Klein -
staaterei . Und als die Revolution in den Spießen und
Schüssen der Fürstenheere endet und auf den Schaffotten ,
die sich allüberall am Oberrhein erheben , in den Schläch-
tereien der Schlachten und gebrochenen Kapitulationen
erlischt , sind die Sieger die Fürsten , gehört dieser mutige
Triumph dem deutschen Partikularismus .

Der Untergang der Bauernrevolution ist der Unter »
gang einer nationalen Hoffnung . In dem Blutbad von
Zabern , wo die Leichen der erschlagenen Bauern die
Straßen versperren , unter den Beilen der Henker , die
im Gebiet des Bischofs von Würzburg fast dreihundert ,
in Ensisheim so viele enthaupten , daß die Leichname die
Luft verpesten , geht der Aufstand gegen die Bielstaatlich -
keit in Deutschland unter . „Hinfure keiner oberkeit us -
gescheiden einem römischen keiser und der kirchen gewer -
tig und gehorsam sein" — dieser Schlachtruf von 1525
verstummt sür viele Jahrhunderte . Seit dem Bauern -
krieg erhebt sich kein Protest mohr im deutschen Volk ge -
gen den deutschen Partikularismus durch zehn Genera -
tionen hindurch . Die Fürsten , die Einzelherren werden
die Herren über Deutschland , die Fürsten , die bei der
großen Kaiserwahl am Vorabend der Revolution mit
dem König von Frankreich gefeilscht haben — der Kur -
fürst von der Pfalz erwirbt sich den Namen des „psälzi -
schen Pilatus ", weil er diesen Stimmenschacher am voll -
endesten betreibt — während das deutsche Volk so ein -
mütig gegen einen Kaiser aus Frankreich ist , daß die
Kurfürsten im Fall der französischen Wahl erschlagen zu
werden fürchten . Das Fürstentum wird fortan die Macht
in Deutschland und das Kaisertum hat unter den Habs -
burgern Maximilian und Carl V. die letzte Möglichkeit
verspielt , ein deutsches Reich zu formen . Ein „Kaiser der
Revolution "

, Napoleon , hat dieser Möglichkeit , im
Bauernkrieg die deutsche Einheit zu schmieden, sogar für
eine Gewißheit erklärt und Earl V. einen Narren ge -
heißen , weil er sich nicht an der Spitze der Revolution
zum deutschen Einheitsherrscher gemacht habe . Aber Carl
V. ist so wenig ein „Kaiser ber Revolution " wie sein
Vorgänger Maximilian , der die Bundschuher „Verräter
ihres Vaterlands und auch ihrer Oberkeit " geschmäht und
die Vierteilung aller Bauernführer in kaiserlichem Ge-

setz befohlen hat . Auch in seiner kaiserlichen Spitze ver -
sagt sich das Fürstentum ber nationalen Einheit und der
Fluch des Duodez geht in Erfüllung , der Fluch der deut -
schen Geschichte , die Geschichte eines starken Volkes zu
werden , das durch Zerrissenheit zur Schwäche verdammt
ist.

Die Sünde des Duodez
Als der Endkampf um das Reich in der altdeutschen

Revolution beginnt , sind die deutschen Städte die volk-
reichsten Europas , sind die deutschen Landsknechte die be-
sten Soldaten des Kontinents , mit den Schweizern zu-
sammen der Inbegriff aller soldatischen Stärke in der
abendländischen Welt , ist Deutschland ein Kraftzentrum
— unter der Herrschaft des Partikularismus werden die
deutschen Städte die Siechenhäuser Europas , ersteht das
Spottgebilde der Reichsarmee , wird Deutschland Welt im
Winkel und diese deutsche Tragödie offenbart sich am
offentsichtlichsten am Oberrhein .

Für dieses deutsche Land , in dem jeder Ruf zum Reiche
das lebhafteste Echo gefunden und in dem der Aufstand
zum Reiche ausgebrochen ist — die Ritterrevolution Sik -
kingens und Huttens geht von der Ebernburg , die
Bauernrevolution geht von Stühlingen aus — bedeutet
der Sieg der Kleinstaaterei das Ende seiner großen Zeit
und den Abschluß seiner großen Geschichte . Bis zur
altdeutschen Reichsrevolution stehen die Deutschen am
Oberrhein im Mittelpunkt der deutschen Geschichte und
des deutschen Geschehens . Die Reichstage der Reichs -
resormzeit tagen in Worms , Frankfurt , Speyer , Frei -
bürg , Lindau . Die kulturelle Blüte der Oberrheinlanbe
um 1500 findet nur noch in Nürnberg ein ebenbürtiges
Gegenstück, die militärische Kraft des Reiches von 1500
liegt in den fränkischen und schwäbischen Landen — der Ab-
stürz Deutschlands in das Duodez wird der Absturz der
Deutschen am Oberrhein in Enge und Schwäche, in Stille
und Dumpfheit , in Kleinheit und Kärglichkeit .

Die Kleinstaaterei wird das Schicksal des Oberrheins .
Ein Bierteljahrtausend Vielstaaterei am Oberrhein ! Ein
Bierteljahrtausend Duodez vom Bauernkrieg bis zur
napoleonischen Revolution — das bedeutet zweihundert¬
fünfzig Jahre Schwäche, Zerrissenheit , Apathie , Staats -
starre und Staatsstille , zweihunderlfünfzig Jahre Ohn -
macht am Oberrhein .

Jede große Bewegung erstickt im Bann der Zerfplit -
terung und der Zwergwelt . Der Stoß der Reformation
wird vom Duodez aufgefangen . Die Landgrenzen werden
Glaubensgrenzen , die Landesherren Glaubensherren , die
konfessionelle Zersplitterung eine Abart der territorialen .
Das Erbe des Duodez an die Gegenwart . Die alten
Landesgrenzen des Duodez sind heute am Oberrhein ge -
schwunben,' aber sie sind in den Scheidelinien der Kon-
sessionen in Baden lebendig geblieben . Die Linie auf der
Konfessionskarte von heute , die sich südlich Karlsruhes
zwischen einem vorwiegend protestantischen Gebiet nörd -
lich und einem vorwiegend katholischen Gebiet südlich
hinzieht , ist genau die alte Grenze zwischen Baden -Baden
und Baden -Durlach und im Oberland offenbart die Kon-
fession eines Dorfes , ob es vordem ein altbadisches oder
ein altösterreichisches gewesen ist . In einem Tal bei Tri -
berg leben noch heute in der einen Hälfte überwiegend
Katholiken , in der anderen überwiegend Evangelische ,
weil dieses Tal hälftig unter würitembergifche und habs -
burgifche Hoheit gekommen war , und jede Karte der
Konfessionen in Baden ist ein Abbild der Kleinstaaterei
von ehedem . Ein Zeugnis des Triumphs des Partiku -
larismus auch in der Glaubensgeschichte des deutschen
Volkes . Die Reformation wird im Banne des Duodez
zum neuen Ritz im oberrheinischen Deutschtum . Zur
neuen Spaltung und zur Stärkung der Vielstaailichkeit ,
dieses nationalen Verhängnisses der deutschen Westmark .

(Fortsetzung folgt )
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Bauern aus den umliegenden deutschen Gemeinden ihre
Erzeugnisse feilbieten , und wenn er gar aus die Ofener
Seite hinübergeht , kann er häufiger als in Pest deutsche
Gespräche belauschen . So hat der Gast aus dem Reiche
vieles gesehen und erlebt . Er weiß , daß diese Stadt nicht
nur eine Großstadt ist wie andere auch — er ist sich auch
bewußt geworden , daß deutsche Sprache und Kultur hier
eine Heimstätte haben , und gerade von dieser Erkenntnis
aus wird sein Aufenthalt in Budapest für ihn «.inen
bleibenden Wert haben . Gerne wird er auch der >reund -
schaftlichen Gesinnung gedenken , die weite Kreise des
ungarischen Volkes dem Deutschen Reiche , seinem alten
Verbündetem und Schicksalsgenossen , bekunden , — und
was deutsche Ehre und deutsches Ansehen In oer Welt
bedeuten , davon wird er nach seiner Rückkehr in das
Vaterland ein gewichtiges Wort sprechen können .

Wer immer aber diese Siadt verläßt , und sei er selbst
der flachste Alltagsmensch , singt ein Lied des Lobes auf
ihre unvergleichlich schöne Lage . Ich bin schon oft hier
gewesen , und das Leben und Treiben in Budapest ist mir
vertraut . Aber wie mich nun der Kraftwagen über die
Elisabethbrücke trägt , die sich in ei-nem einzigen kühnen
Vogen über die 4M Meter breite Donau schwingt , bin
ich wieder ganz im Banne des wundervollen Bildes ,
das sich meinen Augen bietet . Scharf hebt sich am klaren
Nachthimmel das wuchtige Haupt des Blocksberges mit
der finster drohenden Zitadelle ab , während zu meiner
Rechten auf mächtigem Felsen in würdevollem Schwei -
gen die majestätische königliche Burg mit dem hochragen -
den Kuppelbau in der Mitte sich himmelaufreckt . Sie
blickt hinüber zum gotischen Prunkbau des ungarischen
Parlamentes , und sie scheint mir mit jenem die beiden
Grundfesten zu verkörpern , a » f denen der ungarische
Staat beruht : das Königtum und die Nation . Hunderte
von Uferlampen spiegeln sich in dem Strome , in dem
ich kaum mehr das bescheidene Kind des Schwarzwaldes
wiedererkenne . Tausende von Lichtern ziehen sich die
Ausläufer der Osener Berge hinan , die in einem gewal -
tigen Bogen die Hauptstadt umschlingem , und erfüllen
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Festlich beleuchtete Fischerbastei in Budapest

Aufnahmen: Bauer, Karlsruhe (1 )
Schneider , Budapest (3)

Nun bin ich wieder in Her ungarischen Reichshaupt -
ftadt . Am Ostbahnhof bin ich dem Wiener Zuge entstie -
gen , und mit beängstigender Geschwindigkeit hehl mich
der Kraftwagen die schnurgerade Rakoezistraße hinab in
das Gewühl der Großstadt .

Was meine Augen schauen , ist nicht mehr das „ große
und reiche Dorf " mit seinen als „burgenfes " bezeichneten
Bewohnern , von dem uns Urkunden aus der Zeit des
Mongoleneinsalles berichten , — es ist auch nicht mehr
die bescheidene ungarische Landstadt , die sich noch in den
ersten Jahrzehnte » des neunzehnten Jahrhunderts am
östlichen Donauufer zu Füße » des stolzen Ofen ausbreitet .
Ich merke es auf Schritt und Tritt , daß dieses Pest eine
moderne Großstadt ist ; ich weiß , daß seit den Zeiten , wo
Graf Szechenyi , der größte Ungar , durch seine feurige
Tatkraft diese Stadt ans ihrer Bersuukenheit aufrüttelte ,
dieses Pest sich mit amerikanisch anmutender Schnellig -
feit zu einem gewaltigen Mittelpunkte des Handels und
des Verkehrs , aber auch zum Brennpunkte des wissen -
schaftlichen und künstlerischen Lebens der ungarischen Na -
tion entwickelt hat .

Steinerne Paläste , Gasthöfe und Geschäftshäuser tür -
msn sich stockwerkehoch links und rechts von mir auj , —

Muje « u» der bildende » Künste

viele von ihnen nüchterne oder überladene Großstadt -
bauten , wie wir sie aus der Gründerzeit vor dem Kriege
her kennen . Kraftwagen rasen heraus und hinab , selte -
ner sind schon die Fiaker geworden , an den Straßen -
kreuzungen walten Verkehrspolizisten ihres Amtes . Ein
Strom von Fußgängern schiebt sich auf den Bürger -
steigen dahin . Scheu ducken sich das alte RochuSspital
und das gemütvolle Kirchlein am Franziskanerplätzchen
in dem Hasten und Tosen , das um sie webt und lebt ,als ob sie gleichsam die Zeit nicht verstanden , die sie mit
dem dumpfen Getöse der Großstadt umbraust . In den
Kaffeehäusern , die sich fast an jeder Straßenecke auftun .
sitzen schon die Abendgäste beim „Weißen " oder „Tür -
tischen Kaffee " . Bald werden braune Zigeuner Geige
und Cello zur Hand nehmen , bald wird der Eembal -
fpieler mit schlanken Fingern zur improvisierten Weise
des Primgeigers feinfühlig die Begleitung ersinnen ,
und wieder einmal wird das nächtliche Budapest
widerhallen von den feurigen und den schwermüti -
gen Melodien der Pußtasöhne . Und der Ungar
wird andächtig , versunken , hingerissen , begeistert den
Tönen lauschen — er wird sich im Takte der Musik
den Kopf wiegen , wenn ein Lied ihm besonders

an das Herz greift — er
wird wohl gar , wenn er
ein großer Herr ist , den
Primgeiger zu sich rufen ,
sich von ihm die herrlich¬
sten Weifen in das Ohr
strömen lassen und wird
ihn dann fürstlich für seine
Kunst belohnen !

Dies werden wohl die
ersten Eindrücke sein , die
sich dem reichsdeutschen
Reifenden in Budapest
aufdrängen . Besucht er die
ungarische Hauptstadt mir ,um sie als Großstadt ken¬
nenzulernen , so wird er
sich damit begnügen , die in
seinem Reiseführer bequem
zurechtgelegten Rundgänge
oder gar Rundfahrten zu
machen . Er wird die Haupt -
sehenswürdigkeltcn besich¬
tigen , er wird auf die kö-
nigliche Bnrg , in das
Stadtiväldchen , auf die
Margareteninsel ,»eheu . Er
wird da und dort in einer
Vergnügungsstätte einkeh -
rcn , da und dort in filtern
ungarischen Gasthaus die
ungarische Küche kosten , da
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und dort in einem Kaffeehaus einer Zigeunerkapelle lau »
schen . Er wird in kurzer Zeit vieles sehen , — aber er
wird wenig mitnehmen : denn echt ungarisches Leben und
eigenartige Wesenszüge der Hauptstadt , wie sie nur län -
geres und besinnliches Verweilen dem Besucher vermit -
telin , hat er nicht geschaut . Wer indessen schärfer öeob -
achtet und sich Zeit und Muße nimmt zu eigener Be -
trachtung , wird manche Entdeckung machen , die sich dem
flüchtigen Blick entzieht . Er wird schon rein äußerlich
feststellen , wie stark auf diese Stadt Wiener Einflüsse ge -

wirkt haben . Die Franz -Joseph - Brttcke , die Elifabeih -
brücke , der Maria - Thevesien - Platz , der Rudolfsplatz er -
innern ihn an die Jahrhunderte , in denen habsbnrgische
Herrscher die Krone des heiligen Stephan getragen . Die
beiden Ringstraßen , der große und der kleine Ring , ge -
mahnen ihn an den einzigschönen Wiener Ring . Die ele -
gante Kleidung der Damen , das gepflegte Aeußere der
Herrenwelt verraten Wiener Geschmack und Kultur . Die
gemütlichen Schenken drüben in Ofen , wo er sich zwang -
los an einen einfachen Gartentisch setzt und sich bei
Schrammelmusik oder zu den Klängen einer Zigeuner -
kapelle den berühmten Adlersberger Wein munden läßt ,
gleichen den Henrigenschenken in Grienzing . Aber er
merkt , daß die Kost hier anders ist : sie trägt echt unga -
Tisches Gepräge . Besser ist hier das Gulyas als im
Reiche : reichlich rot färbt der Paprika , das ungarische
Nationalgewürz , alle Tunken und Brühen und macht sie
zu einer wahren Augenweide . Trefflich schmeckt ihm bald
die Fischsuppe , mählich gewöhnt er sich an die gefüllte
Paprika , » nd wenn er Glück hat , enthüllt ihm das köst-
liche gefüllte Kraut die letzton Geheimnisse erlesener nn -
garischer Kochkunst : Man ißt gerne gut , man trinkt gerne
gut : sagt doch das ungarische Sprichwort : „Segenyek
vagyunk , de jol elünk ! — Wir sind arm , aber wir leben
gerne gut ."

Und dann tritl der beschauliche Beobachter in das
und jenes Geschäft , und er versucht vielleicht , mit dem
wenigen Ungarisch , das er in einem praktischen Büchlein
gelernt hat , sich verständlich zu machen . Aber die merk -
würdige Sprache geht ihm schlecht von den Lippen , er
beginnt zu stocken, witd auf einmal antwortet ihm der
Verkäufer auf Deutsch . Wie eine Last fällt es ihm von
der Seele , — er freut sich, daß er sich hier mit der deut -
schen Sprache überall znrechthelsen kann , — sei es im
Kaffeehaus , nn Gasthaus oder in einer Buchhandlung .
Wenn er einmal in der Straßenbahn in Verlegenheit
ist , geben ihm freundliche Fahrgäste bereitwillig und lie -
benswürdig auf Deutsch Auskunft , und er ist stolz aar -
ans , in seiner Muttersprache die Weltsprache des euro¬
päischen Südostens kennenzulernen . Zahlreich sind die
deutschen Namen , welche die Schilder der Geschäftshäuser
aufweisen , — er muß sich allerdings darüber klar sein ,daß das deutsche Geschäftsleben während des letzten
Jahrhunderts stark vom Judentum zurückgedrängt
wurde , das in der 1 Million Seelen zählenden Stadt
nicht weniger als 210 000 Seelen umfaßt und somit ein
starkes Fünftel der Bevölkerung bildet . Deutsch geschrie -
ben ist das halbamtliche Regierungsblatt , der „ Pester
Lloyd "

, das er dann und wann zur Hand nimmt —
trauliche deutsche Mundarten klingen ihm entgegen ,
wenn er über die Märkte wandelt , wo schwäbische

die Nacht mit zauberhaftem Glanz , — gleichsam , als ob
zu den Sternen , die am Firmamente blinken , sich noch ein
Meer von Sternen ans die Erde gesenkt hätte . Berg ,Strom und Ebene und die Werke vou Menschenhand
haben sich hier vereinigt und ein Städtebild von einer
Großartigkeit und einem Reize geschaffen , wie man es
in solcher Vollendung nicht wiederfindet .

Pros . E . M a e n n e r -Weinheim .
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Zig & autexiti im tHoAn
Von Wolf Justin Hartmann

Zur Hohen Zeit des Sommers , wenn der Mohn auch
in Teutschland blüht , denke ich an Klorothis . Ich sehe
sie wieder wie damals unter den Eichen der Großen
Beschike - Bucht . Sie lächelt mich an wie damals und trägt
die rote Blume in ihrem schwarzen Haar . Dann verlang -
same ich unwillkürlich den Schritt auf einem einsamen
Feldweg , ich gehe behutsam durch die Stille des Abends ,
setze sorgfältig Fuß um Fuß zwischen Wagenspuren und
Gras , um an keinen Stein zu stoßen , um ja kein Geräusch
zu machen , verweile wohl gar , als könnte eine Beivegung
dies schon verblaßte Bild des Lebens und des Sterbens
in grober Weise verwischen . Denn nur ein einziges Mal
sind wir uns begegnet : am Tage , da sie büßte und wie
eine Siegerin zu ihrem Schicksal stand . Und als gelte es ,mit stummer Ruhe die Erinnerung an jenes Zigeuner -
mädchen so vollkommen wie nur möglich zu beschwören ,
auf daß sie deutlich werde , frei aller Unklarheiten , sitze ich
reglos am Abhang , in einer schrägen Sonne . Es leuchtet
das feurige Unkraut ringsum auf Fluren und Halden , es
flammt bei Schieben und Abfall , am Steinbruch und im
Schutt , im wertlosen , wüsten , verwilderten Bezirk . Es
lodert aber auch mit nicht geringerer Pracht inmitten des
edlen Korns .

Oho ! Ohne jede Rücksicht auf Gut und Schlecht und
Schädlich oder Schön wuchert überall der Mohn ! Zwie -
spältig wirkt sein unbekümmertes Schwelgen . Zwiespäl -
tig ist noch heute mein Gefühl , wenn mir Klorothis er -
scheint .

Einst war es anders , einst , da habe ich sie gehaßt , ohne
sie zu kennen , ohne überhaupt von ihr eine Ahnung zuhaben . Gehaßt um deren willen , die an ihr zugrunde
gingen .

„Wir haben die Bande !" erklärte stolz der Major .
.Alle Haben wir !"

„ Was ! — Sind sie wirklich gefaßt ? "
„Gestern abend um 10 Uhr, - gegenüber Tenebos . — Sie

hatten gerade wieder so ein Feuerchen angesteckt . Zweiwurden dabei überrascht ."
„ Endlich ! — Diese verfluchten . .
„Hahaha ! Tie zwei waren erst der Anfang !" fährt er

grimmig fort . „ Wir haben sie schon zum Reden gebracht ,die Hunde ! Tas ganze Pack ist jetzt in unserer Gewalt !
Gehängt müßten sie werden ! Gehängt !" Sein Gesicht ver -
zerrt sich vor Wut ; mit geballten Fäusten läuft er auf undab .

„ Wieviele sind es denn ? " frage ich den Türken .
„14 Mann ! Alles Griechen ! Griechische Zigeuner . Und

. . und ein Weib ist auch dabei ! Hahaha !"
„ Ein Weib ? "

„Jawohl ! Und was für eines ! Hat noch die Unver -
schämtheit und bezeichnet sich selbst als Anführerin der
Bande ! Hängen ! Hängen !" schnaubt er wieder los . Seine
Stirnaber ist geschwollen . „ Aufgeknüpft an die Bäume !

Aber der Herr Oberst wünscht , daß man sie nur er -
schießt . Man darf kein Weib hängen , meint er . Ein Weib
tauge nicht für den Strick . Ein Weib sei zu schwer , da
müßte der Strick zerreißen . — Hahaha ! Der Herr Oberst
philosophiert ! Und unsere Toten vom I . und vom II . Äa -
taillvn ? Wiegen die vielleicht nichts ? Wie ! Absolut garnichts ? " Mit glimmenden Augen sieht er zu mir her .

„ Beim deutschen Heer werden Spione erschossen . —
Und ein Weib hängt man nicht , Herr Major ."

„Beim deutschen Heer ! Natürlich ! Ihr ! Ihr führt den
Krieg zu schlapp ! Ihr Deutsche seid alle viel zu human ,um den Krieg gewinnen zu können . Ihr werdet den
Krieg noch verlieren mit euren Freundlichkeiten ! Undwir , wir verlieren ihn mit euch !" Gereizt wie ein Büffelrumpelt er aus dem Zimmer . Die Tür haut krachend zu .So hatte der Herr Oberst also schon entschieden .

Eigentlich , streng genommen , ist der heftige Türke imRecht : keinen Schuß Pulver wert ! kommt mir in den« in » , als ich
^

in den Sattel steige , eine Viertelstundespäter , » m befehlsgemäß der Vollstreckung beizuivohnen .Es schnürt mich was an der Kehle . Es bohrt mir was imBlut . Reite doch nicht so verrückt ! Ich ziehe die Zügel an .Laß dir doch Zeit ! Nun ist der Fall erledigt . Es eilt nichtim mindesten . Wie herrlich ist wieder der Morgen ! Siesollen mir warten , bis du zur Stelle bist ! Der Morgen istwie eine köstliche Schale , aus der beglückender Hauch zuallem Lebendigen strömt . Es ist eine reine Wonne , sodurch die Wiesen . . . Bald haben sie ausgelebt ! Zerstören
muß man fie ! Auslöschen und Vertilgen ! Nicht anders wie
sie unsere Soldaten dem Tod überantwortet haben . Wie
man sät . so wird man ernten ! Haha ! Je länger sie auf ihre
Hinrichtung harren , um so größer ist ihre Strafe ! Die
bleiche Angst umpreßt ihnen jetzt das Gehirn ! Und schlot -
tert in ihren Knochen ! An einem Morgen wie heute sei -
nem Ende entgegenbangen . . .

Die Lerchen trillern ihren Daseinsdank . Unter einem
zartbeflorten Himmel liegt ein irdisches Paradies . Dort
blaut das Meer in glatter , glitzernder Weite . Blau ist der
Dunst der Fernen , um sanfte Höhen schweben mild - vio -
lette Schleier . Ein wunderbares Stück Erde ! Es lohnt
sich dafür zu kämpfen , so lang man den Atem hat , sich
hemmungslos zu verschenken , oh , zu vergeuden , wenn es
nötig ist , fanatisch sich hinzuopfern um seiner Schönheit
willen . Ich kann die Türken begreifen , daß sie jeden Fuß -
breit Boden mit ihrem Herzblut düngen . Und diese Grie -
chen , die nun erschossen werden ? Du solltest schneller
reiten ! Du bist ja erst auf halbem Weg nach Tschiplak .
Und es sind doch auch nur Menschen , die . . . Nein ! Nein !
Haha ! Das würde ihnen so passen ! Du kommst noch früh
genug ! Warten sollen sie ! Warten ! Wie wir gewartet
haben ! Durch sieben prünkbeladene und eisenklirrende
Tage ! Durch sieben lauschige Nächte , in denen das Ver -
hängnis unsere Träume zerschlug . Rauchsignale bei Tag .
Feuerzeichen zur Nacht . Hinüber nach Tenedos zur bri -
tischen Nachrichtenstelle . Sie wußten das Unheil zu len -
ken , die abgefeimten Halunken . Aus dem Verborgenen .
Aus ihrer geheimen Verschwörung . Gleich giftigen Spin -
nen woben sie die Fäden , in denen wir verdarben .

Und jetzt heißt es büßen dafür !
Nicht umsonst prangt der Mohn auf Hügeln und in

Mulden .
Rot , rot ist die Farbe der Rache .
Durch rote Wellen trabe ich dahin .
Kurz hinter Tschiplak treffe ich das 2. Bataillon . Es

ist nur noch ein jämmerlicher Rest . Ueber die Hälfte hat
daran glauben müssen . Man konnte es verlegen , wie
man wollte , kein Lagerwechsel hat etwas genützt : durch
sieben Tage und Nächte verfolgten sie die Granaten von
de« Türmen der Panzer , fuhren tosend in ihre Reihen
mit schonungsloser Wucht . Zu kleinen Häufchen geschart

Sonntagsausflug !

hocken sie wortlos beisammen . Oder schlafen , wie man
schläft nach einer argen Bedrängnis .

Wieder würgt und drosselt es mich an der Kehle .
„Ist das Kommando für die Griechen abgerückt , Herr

Hauptmann ?"

„ Es ist sicher schon seit einer Stunde an der Beschike -
Bucht . — Sie ließen sich kaum halten . Jeder wollte dabei
sein " fügt er starr hinzu ; kein Muskel bewegt sich in
seinem finstern Gesicht .

Da nicke ich nur zum Abschied und wende meinen
Gaul .

Mustafer war bei diesem Bataillon . Mustafer war
mein Freund .

Es ist keine Woche her , da tranken wir noch Rakki aus
ein und demselben Glas . Es hat heute keinen Zweck mehr ,
nach Mustafer zu fragen .

Aber in feuriger Flut wogt mir der Mohn entgegen
im Tale des Skamander ! Wie eine feuerbedrohte
Schlange windet sich der Fluß durch die brennenden Ufer -
hänge . Mohn von Kleinasien ! Mohn am Hellesponl ! So -
weit mein Auge auch schaut voll Trunkenheit und Ent -
zücken , funkelt die heiße Blume . Bei Kalvet - Tfchiftlik ,
um Sari - Tschali . Vor Jenischehirs emporragendem Block ,
auf dem die Sonne sitzt in safrangelbem Gewann , um
Kum Kalesi , dem Sandschloß , wo von den Sümpfen die
Fieber um geborstene Rohre ziehen . Als habe der mor -
dende Krieg Ströme und Seen von Blut rings über das
Land gegossen , ins liebliche Gefilde , in einen Märchen -
garten der Heiterkeit und der Freuden : allüberall brandet
der Mohn und wirft seinen zündenden Zauber in die be¬
törte Welt , in Esines helle Kuppen , bei Tschiplak ins
Trichterfeld , auf Troja , Priamos Burg , die fiel und ver -
kam um eine schöne Frau und ihre sündige Liebe .

Rot , rot ist die Farbe im anatolifchen Frühling !
Ich bin ja im Galopp ! Wo blieb mein gemächliches

Reiten ?
Bis zu den Pferdeknien schwanken die glühenden

Blüten .
Eine Frau soll nicht warten auf mich !
Ohne Gnad und Erbarmen : Pferdehufe stampfen die

Blüten in den Grund .
Eine Frau hat Anspruch darauf , daß man höflich und

pünktlich ist . Und war es auch nur , um ihr nicht im Wege
zu sein , eine Reise anzutreten . Haha ! dieselbe Reise , auf
die sie den Mustaser schickte und all die anderen vom 1 .
und vom 2. Bataillon . Eine Frau . . . eine Frau . . .

Haß und Vergeltung sitzen bei mir im Sattel !
Störche fliegen im Schwärm aufgescheucht vorüber .

Sie klappern laut . Es glänzen ihre Schwingen . Um ihre
gestreckten Körper fließt ein grelles und böses Licht . In
ihren huschenden Schatten dunkelt es flüchtig auf dem ent -
fachten Feld . Um mich rauscht das Schilf , wie von Geister -
Händen am blanken Tag bewegt . Ein unsichtbares , un -
kenntliches Treiben , planmäßig verheerend . Und ist sie
auch eine Frau , sie hat dieses Ende verdient . Vor Gott
und den Menschen verdient . Der Lärm der Frösche plärrt .
Ein schwüler Brodem quillt wolkig aus dem Morast .
Krankheit , Siechtum und Tod . Man • hätte sie hängen
können . Nim bekommt sie sogar das Blei wie ein anstän -
biger Soldat . Miasmen brüten , bevölkern die dustge -
schwängerten Lüfte . Es ist nur recht und billig , daß mich
der Oberst zur Hinrichtung befahl . Ich werde Zeuge ihres
Unterganges sein wie ich Zeuge des Unterganges meiner
Kameraden war . Ueber die weite Fläche , ein einziges
Scharlachmeer , keucht mein schweitznasser Gaul . Im Wind
des Morgens wallt der Mohn in Leidenschaften und Süch -
ten . Ein verwirrendes Neigen und Heben , ein Taumeln
im Ueberschwang ! Aus ungezählten Kelchen steigt klat -
schendes Getön , voll Lockung und Verführung ! Mohn !
Mohn ! Du warst noch stets die Blume aller Begierden !
Du hast die Farbe der Lust ! Das Ungestüm des Blutes ,
die ewige Verschwendung , sinnlos heilig im Gesetz des Le -
bens . . . Im offenen Viereck stehen sie an einigen weni -
gen Bäumen . Es blitzen ihre Waffen . Und hat sie sich
verschwendet , verzehrte sie sich in ihrer eigenen Lohe , wie
Fackeln niederbrennen , so solltest du immerhin . . . Das
offene Viereck bilden die Soldaten . In ihren Bajonetten
ist vom Mohn ein düsterer , blutiger Schein . So solltest du
immerhin bei allem Haß noch eine . . .

„ Achtung !" hallt das türkische Kommando .
Gewehrgriffe klacken in das Rauschen der Eichen .
Oho ! Sie haben es eilig ! Sie sind ja fix bereit !
Sie glauben wohl gar , schon zulange gesäumt zu ha -

ben ? Nur keine Ueberstürzung , wenn ich ersuchen darf !
Den Zeigefinger zu krümmen , das ist ja schnell getan .

Es war in Charkow , erzählte der Offizier in einer
dunklen Nacht .

In den Hotels spielten quäkende Instrumente zum
Tanz und chinesische Offiziere , Agenten der amerikani -
schen Rüstungsindustrie , sowjetrussische Spione , weißgar -
distische Emigranten , europäische Abenteurer , nervöse
Reporter , japanische Kaufleute , englische Offiziere , ameri -
konische Frauen , scheu blickende Chinesinnen und ge -
schminkte Weiber , die sich verkauften , trieben sich tanzend
und plaudernd , feilschend und beobachtend umher .

In den engen , schmutzigen Gassen stank es in die Nacht
und in den tiefliegenden Lokalen wälzten sich die Men -
schen im Opiumrausch .

Ich saß in einem der Hotels und wartete auf Den
Ja - Pu . Den Ja - Pu war überzeugter Nationalist . Er
spitzelte in der sowjetrussischen Geheimzentrale .

Es dauerte lange , aber endlich kam Den Ja - Pu . Sein
Gang war leise und seine Augen still . Er setzte sich . Ohne
mich anzusehen sprach er . Er berichtete , daß die russischen
Instrukteure morgen bei der Südarmee eintreffen wür -
den , daß noch eine kurze Schulung der Offiziere stattfinde
und daß in genau drei Wochen die Offensive gegen die
Nordarmee beginnen solle . Tschang -Kai -Schek versuche
man zu ermorden , die Mörder seien bereits gedungen
und träfen ihre Vorbereitungen .

Aber die sieben Tage und Nächte entflogen uns nicht wie
Äugeln aus dem Lauf . Und Mustaser hat sich achtzehn
Stunden gequält , bis er von allem erlöst war . Jetzt wird
eine Rechnung beglichen ! Jetzt sollen die Kerle hier spü -
ren . . . Es sind stämmige , zähe , hartgesottene Burschen .
Sie machen verdammt den Eindruck , als verständen sie
sich auss Sterben , auch wenn es noch etwas dauert . Ge -
duckt , die Haare in die Stirnen , mit verbissenen Mün -
dern , voll unnachgiebigem Trotz , starren sie vor sich hin .
In ihrer Mitte . . . Das ist ja noch ein Mädchen ! Fast noch
ein Kind . Ein jäher Schauer rinnt mir über den Rücken .So habe ich sie mir wirklich nicht vorgestellt ! Das habe
ich rficht . . . Ihre Auge » ruhen auf mir . Sie ist höchstens15 Jahre ! Doch in der Sonne dieses wolkenarmen Lan -
des schon bestrickend herangereift . An ihrem geschmeidigen ,
ebenmäßigen Leib hängen in Fetzen und Fahnen die
dürftigen Kleider herab . Braun schimmern die zurückge -
bundenen Arme , der Hals , die Brüste , die Schenkel . Um

Wir saßen schweigend . Nach einer Weile fing er wie -
der an . Er sei entdeckt worden , geflohen und aus Um -
wegen hierher geschlichen . Wieder schwieg er . Dann bat
er mich , ob er auf mein Zimmer gehen könne . Ich nickte .

Er stand auf und verbeugte sich leicht vor mir : Grü -
ßen Sie meinen General Tschang - Kai - Schek . Er drehte
sich um und ging .

Nach einiger Zeit streiften einige Männer , stark um -
herblickend durch die Halle . Ich erriet , es waren Den
Ja -Pn 's Verfolger .

Ich stand auf und ging auf mein Zimmer , ich klopfte .
Kein Laut . Ich horchte an der Türe . Im Zimmer war es
ganz ruhig . Ich drückte auf die Klinke . Sie gab nach .

Ich erstarrte . Auf einem weißen Tuch lag Den Ja -
Pu . Ich rief seinen Namen . Er rührte sich nicht . Als ich
näher trat , sah ich die seidene Schnur um seinen Hals .
Er hatte sich erwürgt .

Die Südarmee konnte zurückgeschlagen werden , da wir
zuerst die Offensive ergriffen . Der General wurde be -
sonders geschützt , so daß ein Attentat unmöglich gemacht
wurde .

Als ich Tschang - Kai - Schek den Gruß des toten Den
Ja - Pu überbrachte , erhob er sich und verweilte lange
Zeit schweigend . Dann drückte er mir stumm die Hand
und ich glaube , Den Ja - Pu hat es in der Ewigkeit ge -
spürt .

ZieichsbahnHill» — Dr. P . Wolst,

ihre schlanken Beine gaukeln die roten Blumen . Hochauf -
gerichtet steht sie, die Rädelsführerin , gefesselt wie alle
anderen , und trägt den Kops im Nacken und ist ein Ju -
belklang von Schönheit , Jugend und Kraft . Wären nur
nicht ihre Augen so unverhüllt , so beständig und . . . Sie
lassen mich nicht los ! Wie sengende Strahlen dringen sie
in mich ein ! Als hätten sie eine Frage ! Als wollten sie
ergründen , ob ich ihr die Grenze setzte sür ihre knappe ,
karge , frühvollendete Frist . Los fällt ihr Haar . Rote
Blumen treiben in diesem schwarzen Sturz .

Sie hatte sich geschmückt , als ginge sie zum Fest , als
sei sie eine Braut , die den Geliebten erwartet , zum
Tanze und zum Wein . Und ging doch nur zum Tode
und kühle Erde war ihr Bräutigam !

Wieder erscholl der Besehl . Gewehre raffelten .
Es trat der Zug vor , der sie erschießen mußte .
Unverwandt sah sie mich an .
Der Durst des Südens war in ihrem Blick .
„Ich will wissen , wie dieses Mädchen heißt !" hörte

ich mich sprechen , in einer seltsam fremden , unwillkür -
lichen , hervorgepreßten Art .

Sie lächelte , als der Tschausch sie um ihren Namen
fragte .

„Klorothis, " sagte sie leise und lächelte zu mir her .
Die Gewehre hoben sich . Wie lange währt das denn noch !
Sie sah nicht in die Gewehre , ihre Augen hielten mich
fest . Macht rasch ! Macht rasch ! Sie lächelt ja auch beim
Anschlag ! Wär es nur schon vorbei ! Zwei sinken in die
Knie , neben ihr in die Knie . Die Knie wurden zu schwach.
Es war ein wisperndes , hinsäuselndes Geräusch . Und
sonst kein Laut in dieser atemlosen , schmerzhaft gefpann -
ten Stille ! Kein Seufzen und kein Schrei ! Nein ! Nicht
einmal ein letztes , gestammeltes Gebet ! Man hätte ihnen
wenigstens die Augen verbinden sollen ! Sie lächelt noch
immer ! Sie lächelt ! So drückt doch endlich ab ! Das Lä -
cheln spielt näher und nAher um ihre geöffneten Lippen ,
als käme sie auf mich zu mit unhörbaren Tritten ! In
ihren dunklen Augen , so heiß und so verlangend , voll
Hingabe und . . .

Der Trommelwirbel rührte . Es knatterte die Salve .
Ueber inbrünstige Blüten wehte der bläuliche Rauch .
Zwischen inbrünstigen Blüten grub man ein flaches

Grab .
Unter den Eichen der Großen Befchike -Bucht .
Es ist schon lange her .
Es war in der Zeit des Hasses und der Vergeltung .
Als Mustafer fiel und die anderen vom I . und vom

II . Bataillon .
Dort , wo sie Frieden fand , kündet wohl nichts mehr

von ihr .
Kein Kreuz . Kein Stein . Nicht das geringste Zeichen .
Aber der Mohn wogt dort in feurigen Tumulten zu

jedem neuen Lenz . Mohn von Kleinasien ! Mohn am
Hellespont ! Das flammende Unkraut über der einsamen
Stätte , maßlos und berückend . Und wahrt das Gedächt -
vis an die Zigeunerin in seinem scharlachnen Rausch .

ti wgk jüh CA & tka w
Von Artur Müller
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5 . h . aus Ser Siedlungsform auf die Stammeszugehörig -
feit ihrer Erbauer zu schlichen ist , bringt uns die ver -
gleichsweise Betrachtung der alemannischen Dorf -

form . Der Franke siedelt seiner geselligen Natur ent -
sprechend nach einen : bestimmten Plane in Haufen - oder
Reihendörfern : gleicherweis« läßt der Alemanne seinen
Hang , u Einzelgängertum und Selbstgenügsamkeit , die
aus dem Bewußtsein eigener Kraft und Stärke ent -

springen , auch in seiner Siedlungsweise und - form zum

Saüifche Dorf - Formen
Schon bei einem kleinen Spaziergang in die nähere

Umgebung Karlsruhes wird die Vielart der dörflichen
Siedlungsformen offenbar : hier das längs der Straße

Durchbruch kommen . Seine Siedlung zeigt demnach auch
nicht die innere Geschlossenheit der fränkischen . Ursprung -
lich nur kleinere Weilersiedlungen verschmelzen sich im
Laufe der Jahrhunderte erst zu dem eigentlichen a l e -
mannischen Dorfe . So ist dieses heute ein Gebilde
aus mehreren Siedlungskurven , die durch schmale Wohn -
stränge miteinander verbunden sind zu einem Ganzen
(also ohne festen Mittelpunkt . Selbst die Kirche steht
meistens an der Peripherie ) . Sein Grundriß ist wähl -
los und unregelmäßig . Die unter fränkischem

Der Acker des kleinen Mannes
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kilometerlang sich hinziehende Neureut , dort das in sich
geschlossene Liedolsheim , um nur zwei Beispiele anzu -
führen . Und wenn wir einmal « inen Streifzug durch
die badischen Lande und ihre Dörfer unternehmen , um
deren Formen nachzuspüren , können wir bald als erstes
die überraschende Feststellung machen, daß wir in Baden
auch die meisten in den einzelnen Landesteilen Deutsch-
lands vorkommenden Dorf - Formen lmit Ausnahme des
Rundlings und Aergerdorfes ) vorfinden .

In dem fränkisch - schwäbischen Gebiete ist
das Haufendorf vorherrschend . Es baut sich um
einen bestimmten Siedlungskern auf , der durchweg von
Gebäuden gebildet wird , die für das Leben der Gemein -
schaft von besonderer Wichtigkeit sind (Rathaus , Schul -
haus , Kirche) . Das Haufendorf ist als steinerner Zeuge
ein lebendiges Denkmal des Willens seiner Erbauer zur
Volksgemeinschaft . Wie im Alltag , so auch in Zeiten
der Not und Gefahr , kann ein Gemeinwesen nur bestehen
und gedeihen bei uneigennütziger Zusammenarbeit Aller
und freiwilliger gegenseitiger Hilfsbereitschaft . Aus die-
ser Erkenntnis heraus schließt sich ein Hof an den andern
an , die sich um den Mittelpunkt dörflichen Geschehens
lagern .

Der Liberalismus hinterläßt auch in der dörflichen
Siedlungsweise seine Spuren : als der Geist der Ichsucht
das Gemeinschafts - und Zusammengehörigkeitsgefühl
auch der Landbevölkerung zu zersetzen beginnt , setzt die
Streu - Siedlung ein . Wahllos ohne Rücksicht
auf die Belange der Gemeinschaft , baut sich jeder sein
Haus da , wo es ihm zur Erreichung seiner persönlichen
Wünsche und Ziele am vorteilhaftesten erscheint . So
verliert sich dann das einstmals festgefügte , in sich ge -
schlössen? Dorf ohne Planung in die Gegend , meistens
dem Zuge der Ausfallstraßen folgend . Ganz ausfallend ist
die Streubauweise in der Nähe von Städten oder In -
dustriezentren festzustellen.

Der Beweis dafür , daß die Stammeseigenarten der
Siedler sich auch in ihrer Siedlungsweis « widerspiegeln ,

1OOO0/UL

Immer mehr Kleingärten und landwirtschaftliche Zwergbetriebe

Seit der Leipziger Arzt Dr . Schieber im Jahre 1864 die erste größere Lauben -
kolonie Deutschlands in Leipzig errichtete , hat diese Bewegung für «inen eigenen
Garten weiter zugenommen . Der Hauptgedanke bei der Kleingartenbewegung ist
der , aus der engen Etagenwohnung der Großstadt auf ein kleines Stückchen eigenes
Land im Freien zu kommen . Aber auch wirtschaftlich sind die Laubenkolonien von
großer Bedeutung . Nach einer Schätzung des Bundes der Kleingärtner und
Kleinsiedler Deutschlands , der amtlichen Spitzenorganisation , wird von den dort
angeschloßenen 820 000 Kleingärtnern jährlich eine Menge von «00 bis 700 Millionen
Pfund Gemüse und ebensoviel Obst für den Eigenverbranch geerntet . Unsere
Karte veranschaulicht das Anwachsen der Kleingärten in Deutschland und zeigt in -

nerhalb der letzten 8 Jahre fast eine Verdoppelung der Kleingärten , während jedoch
die Größe der einzelnen Gärten abnahm .

Einfluß hingegen entstandenen alemannischen
Ausbau - Siedlungen in der breisgauischen Ties -
ebene und am Kaiserstuhl lKönigschaffhaufen , Burkheim )
lassen deutlich fränkischen Grundriß und Planung , mehr
noch jedoch durch den „Königsweg "

, der auch heute noch
von diesen Orten in nördlicher Richtung weithin zu ver -
folgen ist und wahrscheinlich beim königlichen Gute
iVogtei ) seinen Anfang nahm , die Kennmale fränkischer
Siedlungsart erkennen .

Mitbestimmend für die Form der Siedlungsanlage ist
nicht zuletzt der Charakter der Landschaft und die Boden -

befchaffcnheit . So findet sich in offenem Ge-
lände , Ebene und Hügelland , das Haufendorf
lForchheim ) oder das Reihendorf (Jfprin -
gen ) , dessen Anordnung und Ausbau dem ge -
funden Sinn und Willen der Landbevölke -
rung nach Ordnung in ihren Lebensgewohn -
heiten und Zweckmäßigkeit Ausdruck verleiht .
In Wald und Gebirge dagegen zwingt die
Landschaft zu einer anderen Form der Ge -
meinfchafissiedlung . Waldlichtungen oder Tä -
ler sind hier die gegebenen Siedlungsge -
lände . So entstanden die Weiler - und die
lang durch die Täler sich hinziehenden
Waldhufendörfer , die Ober - , Mittel -
und Unter - Waldbach im Odenwald und im
Schwarzwald , die Zinkendörfer wie z.
B . Buchenberg bei Königsfeld oder Simons -

wald . Das Walohn -
fendorf ist jedoch
seiner Länge wegen
nicht mit dem Stra -
ßendorf zu verwech-
feln , das oft weithin
die Ueberlandstraße
säumt , das Straßen -
dorf ist bei uns nicht
heimisch. Wenn sich
gerade in unserer
engeren Umgebung
Neureut als Stra -
ßendorf vorstellt , so
ist kurz auf feine
Entstehungsgeschichte
zu verweisen , nach
der es als Zweck-
Gründung den um
ihrer Religion wil -
len aus Frankreich
geflohenen Auswan -
derern eine neue
Heimat bieten sollte.

So berichten die anscheinend nichtösagen -
den Dorfformen anschaulich und packend von
der Entwicklungsgeschichte unserer Heimat ,
von dem Leben und Streben unserer Ali »
vövderen, ' sie offenbaren eine Fülle von Er -
kenntnifsen und Hinweisen , die Verbunden -
heit mit Heimat und Scholle zu fördern und
zu vertiefen — demjenigen , der aus ihnen
zu lesen versteht . Hierzu möge diese kurze
Betrachtung anregen .

E. W. Engert .

Ttröeitsßafenber für Juß
Im Gemüsegarten werden die abgeernteten

Gemüsebeete mit Rosenkohl , Grünkohl , Kohlrabi
und Winterendivie bestellt . Anfang des Monats
werden frühe Bohnen gelegt und Winterrettiche ge -
sät. Die Blattgemüse erhalten eine Kopfdüngung .
Die Käse des Blumenkohls sind durch Einknicken
der äußeren Blätter vor dem Gelbwerden zu
schützen . Gurken sind gut zu pflegen , insbesondere
zu düngen . Nach Bedarf gießen und hacken.

Im Obstgarten werben die Erdbeeren gerei -
nigt und die Ableger zur besseren Bewurzelung
eingehäufelt . Später sind sie abzuschneiden und auf
ein nicht zu sonniges Beet auszuschulen . Vom
Beerenobst , wenn die Triebe beginnen zu verholzen ,
Steckholz schneiden und an schattiger Stelle stecken.
Am Spalier - und Zwergobst Leittriebe anbinden
und überflüssige Triebe entfernen . Sommerschnitt
der Obstbäume .

Für den Geflügelhalter . Die Aufzucht der
Kücken bzw . Junghennen schreitet jetzt fchnell voran .
Die Frühbruten müssen jetzt eiweißärmer ernährt
werden , d . h . sie erhalten etwa nachfolgende Futter -
Mischung:

Getreideschrote —60 Prozent
Kleien und Futtermehle —25 Prozent
Sojaextraktionsschrot — 6 Prozent
Fisch- und Fleischmehl — 9 Prozent .

Daneben bekommen sie viel Grünfutter oder
Auslauf auf frische Weide . Falls hier reichliche tie¬
rische Nahrung zu finden ist , läßt man die Beigabe
von Fisch- und Fleischmehl auf einige Prozente
herunter oder ganz fehlen . Wer zu eiweißreich füt -
tert , erreicht zwar , daß die Junghennen schon im
September , ja im Juli legen . Es kommen dann
aber höchstens kleine , unbedeutende Mengen in

Sj> m4L, -- 1O00O0 Gärten

Frage . Hierauf gehen dann die Junghennen in die
so gefährliche Halsmauser . Sie setzen dann lange
Zeit mit dem Legen aus . Das gilt es auf alle Fälle
zu verhindern . Weiter verabreicht man Kartoffeln
mit und reichlich Körner und kann auch dadurch den
Legebeginn hinauszögern . Die Beschaffung des
nötigen Grünfutters macht jetzt Schwierigkeiten ,
weshalb man entweder jungen Klee verabreicht
oder fönst die Tiere auf die Weide führt in HüH-
nerwagen . Hierdurch sichert man eine gedeihliche
Fortentwicklung und spart erheblich an Futter .

Die kleineren Tiere lSpätbruten ) sind dagegen
weiter intensiv zu füttern , d . h . unter Zusatz von
Lebertran und Weichfuttergaben , angerührt mit
Milchrückständen , wie Mager - und Buttermilch und
dergleichen . Hierbei sollte man aber wegen der Herr-
schenden hohen Temperaturen die Milch eindicken,
um zu verhindern , daß die Tiere dieselbe im Ueber -
gangsstadium der Säuerung ausnehmen und dann
als Folge der Durchfall mit Verdauungsstörungen
sich zeigt .

Die Beschattung des AuslausS muß durchgeführt
werden , weil die intensiv wirkenden Sonnenstrah -
len . die Tiere sehr nachteilig beeinflussen können .
Unter Mittag gehen die Tiere am besten in den
Stall , wie ihnen überhaupt jederzeit der Zutritt
zum Stall ermöglicht werden sollte . Die Leghühner
werden jetzt schon nachlassen mit dem Legen . Tiere ,
die bereits ganz aufhören , müssen sofort ausgemerzt
werden . Ganz besonders günstig auf die Legetätig -
keit wirkt das Anrühren von Weichfutter mit ein -
gedickter Magermilch . Man kann zu diesem Zweck
ruhig Trockenträger minderen Wertes , wie Kleien ,
Futtermehle , Flocken , Reismehl usw . nehmen und
erreicht zugleich dadurch eine wesentliche Verbilli -
gung der Fütterung .

Äildbericht
aus der Karlsruher Stadtrandsiedlung

Aufnahme : Gschwtnder.
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Von den Kühen
Von Otto Julius Äierk > aum

Ach, wie glänzt das neue Tor !
Zede Kuh fürcht' t sich davor :
>s ist viel zu reine .
Maßt

's mit Mist beschmifsen fein .
gehen alle wedelnd ein,
und es fürcht' t sich keine !

1925
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Kommende
Auslandsfilme

Wie in unseren eigenen deutschen Filmproduktions -
statten , so nimmt in diesen Wochen und Monaten auch
in den Ateliers und Büros der Auslandsproduktion
daS neue Programm für 1835/36 langsam feste Gestalt
an. Und wie es die Bestimmung unserer eigenen Spit -
zenfilme ist, den Weg in alle Welt anzutreten und
der deutschen Filmkunst zn den alten Freunden neue
zu gewinnen , so wird ein Teil der besten Auslands -
filme auch zu uns gelangen .

Historie i« Front
Der historische FiKn ist immer noch die große Mode .

Die Engländer greifen für mehrere ihrer Filme in
den Born ihrer eigenen , an großen Gestalten reichen
Geschichte . Ein Film rund um D r a k e wird wohl auch
unser Interesse finden können ? der Film wird „Drake
und Elisabeth " heißen . In jüngere Vergangenheit soll
ei« „Cecik - Rhode s"-Film führen , die Lebensge -
schichte des Kolonialkämpfers nnd Südafrikahclden und
Diamantspekulanten . Ein Stück neuester Historie — der
gleiche Stoff gleich zweimal — wind in zwei „Oberst -
L a w r e n c e"-Filmen lebendig werden .

In Italien stellt Forzano , Mussolinis Mit -
antor , an die Spitze seiner Produktion einen „Cäsar "-
Film , daneben abermals einen Napoleon - Film , „Napo¬
leon und die Frauen " . Ebensalls in Italien , mit Bas -
sermann , wird ein „G a r i b a l d i" - Film gedreht und
als ein historisches Werk besonders großen Ausmaßes
ein „K o l u m b u s"- Film . Dieser , an historischen Stät -
ten gedrehter Film , wivd in fünf Versionen , deutsch ,
englisch, französisch, italienisch und spanisch, hergestellt .
Nach Italien wird ein englischer historischer Film süh-
ren : „Byron in Italien " . — In Oesterreich ist ein
„Maria -Theresia "- Film im Werden , in Frankreich eine
Darstellung der Tragödie von „Mayerling ", in England
wird , trotz Ser amerikanischen Verfilmung , noch einmal
die „Dubarry " auf die Leinwand beschworen , in Hollo -
wood „Maria Stuart "

, mit der Hepburne als
Maria .

Stoffe der Weltliteratur
Jules Verne wird für die Leinwand entdeckt!

Und gleich zweimal . Die Engländer wollen uns .,Jn 80
Tagen um öie Welt " bringen , die Franzosen „Die Kin -
der des Kapitän Grand " . Einen im Film noch kaum
gewagten literarischen Schritt wollen die Engländer und
Amerikaner tun mit zwei gleichzeitig entstehenden Fil -
men aus dem Stoffkreis von „König Artus ' T a -
felrunde ". In Hollywood wird Pompejis Untergang
nach Bulwers „Letzte Tage von Pompeji " ver -
filmt ? zum ersten Male seit der Stummfilmzeit . Einen
Erfolg wie kaum ein anderer Film seit langem hat drÄ-

Clive Brook als Dr . Strueusee
in dcm Toeplitz -Film der Eurvpasilm »Mein H« rz » er üköni-
Gilt" (Dr . Stnicnfee ) . Dieser englische Spitzenfilm schiwert
das Schicksal des Hamburger Arztes Dr . Strueusee , der nacti
einer glanzvollen Karriere als Priimierminister Dänemarks

vurch Hof -Intrigen gestllrzt und hingerictilet wurde
(M -Europasilm )

ben „David C o p per f ie l >d"
,' Dickens hu 'norgeseg -

netes Wevk hat sich die amerikanischen Kinos erobert .
Ueberhaupt findet die Literatur des vorigen Jahrhun -
derts , mit ihrer Gediegenheit und stofflichen Fülle , recht
viel Anklang . Neben Jules Verne . Bulwer , Dickens
sehen wir auch Stendhal — in Italien — und Murger
verfilmt , diesen einmal wieder mit dem „Boheme " - Stosf ,
mit der A n n a b e l l a als Mimt .

Eine Welle russischer Literatur des vorigen Jahrhun -
derts ! In Frankreich entsteht nach Puschkin ein
„Eugen - Onegin " - Film . Dort wird auch Gogols
„Taras Bulba " verfilmt . Auch Dostojewskn fehlt nicht,'
zum erstenmal im Tonfilm kommt „R a s k o l u i k o w"
auf die Leinwand , mit Harry Baur als Untersnchungs -
richter . In Hollywood wieder ist es Tolstoy — eine
„Karenin «"-Verfilmung mit Greta Garbo .

Neuere Literatur sehen wir in England verfilmt —
so Rostands „Cyrano de Bergerae " mit Charles
Laughtou , zum erstenmal auch Shaw, ' in Wien
Hauptmanns „Rose B e r n d t" mit Paula W e s -
sely . In England hat man jetzt nach jahrelanger Vor -
bereitung auch endlich Wells Zukunftsfilm „D i e
Welt in 10g Jahren " in Angriff genommen . Hier
wird auch die Claudius -„Selbstbiographie " seine Ver -
toufilmuug finden .

Komponisten-Filme
Diese Serie — wir sahen Filme mit Chopin , Weber ,

Schubert , Strauß — blüht lebendiger denn je . In ollen
Filmmetropolen ! Auch in Deutschland ist ein neuer Bei -
trag zu dieser Filmrichtung geplant, ' ein Film um
Clara und Robert Schumann .

„Whom the gods love " : der Götterliebling ist natür -
lich Mozart , in einem englischen Film . AbermiUs in

Jßilian M . arvey wieder da / Gespräch
mit Willi Forst

In den Filmwerkstätten der Ufa in Tempelhof sind
die Arbeiten an dem Film „M aznrka " im Gange .
Die Entstehung des Films ist auf ein wahres Geschehnis
zurückzuführen . Willi Forst erzählt darüber :

„In einer eingeschneiten , von der Welt tagelang ab-
geschnittenen Skihütte in den Alpen fand der Verfasser
des Drehbuches in alten Zeitungen eine kleine Notiz ,
die von einem seltsamen Mordprozeß berichtete . Diese
Notiz hat üie Idee zu dem Film „Mazurka " gegeben .
Alles , was eigenartig und neu an dieser von der Wirk -
lichkeit vorgezeichneten Handlung war , soll auch im Film
stark erhalten bleiben . Schließlich bleibt es jabesondersbeim
Film immer das verlockendste Ziel , möglichst weit fort von
den ausgefahrenen Wegen zukommen und mit den Mög -

Nach fast zweieinhalbjähriger Abwesenheit ist Lilian Haroey wieder nach Berlin zurückgekehrt und
wird bei der Ufa unter der Spielleitung von Paul Martin den Film „Schwarze Rosen " drehen . Ihr
Partner ist Willy Fritsch , mit dem zusammen sie ihre größten Tonfilmerfolge in den Filmen „Die drei
von der Tankstelle "

, „Liebeswalzer "
, „Der Kongreß tanzt " und „Ein blonder Traum " erringen konnte .

Unsere Bilder zeigen Ausschnitte aus den vier Filmen , sowie aus „Nie wieder Liebe ! "
Aufnahm « : Ufa .

England ist ein B e e t h o v e n"- Film i>n Vorbereitung .
In Ungarn wieder ist ein Liszt - Film im Werden . In
Wien , nach so vielen Vorläufern , urbeitet man von
neuem an einem Strauß - Film : „Unsterbliche Melodien "
heißt er , und wiederum mit dem Walzerkönig „in der
Mitten ". In Italien endlich sind gleich zwei Kompoui -
sten- Filme geplant : den einen wird der Regisseur Gal -
lone drehen — ein Film um Verdi : der and »re ist
schon beendet , er heißt zunächst harmlos „Madöalena ",
mit Martha Eggert in der führenden Rolle , aber sehen
wir ihn uns «n , so ist es eine Anekdote um den Kom -
ponisten Bellini , und hören wir hin , so ist es die
Musik aus Bellinis „Norma ".

Regissenrpläne
Ein paar Filmprojekte des Auslands , hauptsächlich

durch die Wahl t>eä Regisseurs , sind für uns von In -
tereffe :

Da ist Duvivier , der Regisseur der „Marie
Chapdeleine ", die den französischen Staatspreis bekam
und auch in Deutschland Bewunderung sand . Diesmal
hat Duvivier einen Fremdenlegionstoff gewählt : „La
grande Relfeve ". Jacques Feyder , der hervor -
ragende Regisseur , wird den größte » der historischen
Filme Frankreichs des Jahres drehen : „La Kermesse
heroique "

, ein Zeitbild aus dem Flandern kurz vor dem
Dreißigjährigen Kriege . Der Film wird auch eine
deutsche Fassung erhalten . Rene C l a i r , der lauge
gefeiert hatte , wird nun in England arbeiten ? entwsbcr
wivd er einen Film mit Charles Laughtou machen oder
er wird die Regie des geplanten Jules - Verne - Films
der „Reise um die Erde in 80 Tagen " übernehmen . —
In Wien soll Werner Krauß sein Filmregiedebüt
haben und sein Ktinstlertum gleich für den Anfang an
einer interessanten , nicht einfachen Aufgabe erweisen : an

Hauptmanns „Vor Sonnenuntergang "
, mit

Jannings in Her Rolle , die b »i der Bühnenurauf -
führung Krauß selbst spielte . — In Italien hat For¬
zano von Mussolini die Regie eines Kolonialfilms
übertragen bekommen , zu dem der Duce , so heißt es ,
selbst den Entwurf schrieb. — In England schließlich
wird neben den vielen anderen herübergekommenen
Hollywoodgrößen jetzt auch D . W . Griffith « uro -
päifche Filme Srehen , der Regisseur , der wie kaum ein
zweiter in der Blütezeit des amerikanischen Stumm -
silms Bleibemdes schuf. A .

Von kommenden filmen

„D er Student von Prag "
, einer der größten

Stummfilmerfolge , wird jetzt von dem Dichter Hans
K y s e r für die „Europa " neu bearbeitet .

Peter Boß spielt die Titelrolle in dem Rota -Film
„Anschlag auf Schweda " nach dem gleichnamigen , im
„Führer " erschienenen Roman .

Charlotte Susa ist die Partnerin in dem nach -
sten Film der Bavaria mit Hans Albers .

Albrecht Schön hals und Lyda Baarova spielen
die Hauptrollen in „Einer zuviel an Bord ".

Käthe von Nagy spielt die Titelrolle in dem
Terra -Film „Die Pompadour ".

Lil Dagover spielt die weibliche Hauptrolle in
einer Verfilmung von „Lady Windermeres Fächer ".

Gustav Gründgens und Jenny Ingo spielen die
Hauptrollen in dem Film nach Shaws „Pygmalion " .

lichkeiten , die der Filmkünstler wie kein zweiter hat ,
wirklich etwas Neues zu schassen "^

Auf die Frage , wie dieses künstlerische Streben aber
mit den von rein kaufmännischer Vorsicht diktierten
Wünschen der Geldgeber zu vereinen fei, antwortete Willi
Forst : „Es ist selbstverständlich , daß ich jemanden , der mir
Hunderttausende für einen Film anvertraut , dieses Geld
zurückgeben muß . Aber außer aller Berücksichtigung der
geschäftlichen Seite bei der Produktion suche ich eben so -
viel Kunst nnd Wertvolles als nur möglich in den Film
„hineinzuschmuggeln ". Und es geht ! Es verträgt sich aus -
gezeichnet, wie ich bisher gesehen habe . .

Auf dem Schreibtisch liegt ein großes Bild . Ein jun -
ges Mädchen , dessen Ausdruck auf den ersten Blick betrof -
fen macht. Ein herbes , eigenartiges Gesicht von zwin -
gendem Reiz . Jngeborg Theek . „Sechzehn Jahre
ist sie alt "

, sagte Forst , „und ich bin felsenfest davon über -
zeugt , daß dieses junge Menschenkind das Zeug in sich hat ,
etivas Großes zu werden ".

Nun spielt diese kleine Jngeborg Theek in „Mazurka "
ihre erste Rolle . Aber Sie müßten sehen, wie ! Sie weiß
ja noch gar nicht , wie schwer es ist . Alles ist sür sie noch
selbstverständlich, ' auch zwanzig Leute , die ihr zuschauen,
können sie nicht stören . So besessen ist sie von ihrer Auf -
gäbe . Als ob sie ihr ganzes Leben lang vor der Ka -
mera gestanden hätte . Bitte , nur ein Beispiel : Neulich
fragte sie, die Sechzehnjährige , Albrecht Schönhals :
„Sind Sie etwa aufgeregt ?" „Sie vielleicht nicht ?" fragt
Schönhals zurück. „Nicht im geringsten , warum denn
auch ?" gibt die Theek zur Antwort . Schönhals wußte
in diesem Moment einfach nicht, was er zn soviel Jugend
sagen sollte !

Uebrigens Schönhals : Dieser Mann , der die männ¬
liche Hauptrolle spielt , ist doch einmal Arzt gewesen . Und
ist heute noch mindestens ebenso viel Arzt wie Schauspie -
ler . Das hat sich im Atelier schnell herumgesprochen ,und nun kommen , sobald eine Drehpause ist, die ganzen
Mitarbeiter ans dem Atelier zu ihm nnd wollen von ihm
ärztlichen Rat für alles mögliche . Sprechstunde in der
Dekoration , so was war auch noch nicht da !

Schönhals - steht — im Film — zwischen zwei Frauen .
Die eine ist die Theek , die andere P o l a N e g r i . Es ist
ungeheuer interessant , mit diesen drei Menschen zu ar -
beiten , von denen jeder doch ein ganz scharf umrissener
Typ für sich ist . Hier die unbekümmerte , bis in die
kleinste Regung ganz und gar naturhafte Jugend , dort
die große , längst erprobte und erfolgreiche Schauspielkunst
der Negri , die alle Gestaltungsmittel mit vollem Bewußt -
sein anwendet und dazwischen der überlegene , überlegende
Mann im besten Alter . . . "

„Und der Dialog ?" „Ich will fort vom
photograph ierten Theater ! " antwortet Willi
Forst . „Der Dialog ist in diesem Film zum erstenmal
nur „Geräuschkulisse "

, das heißt , er ist natürlich nach
bestem Vermögen ausgefeilt und gepflegt , aber es kommt
allein durch das Wort noch kein Handlungsmoment zu-
stände , sondern es wird nur gesprochen, was zur Szene
gehört . Im Vordergrund steht das Bild , von ihm gehen
die Haudlungssaktoren aus , und mir scheint diese Lösung
die richtige zu sein.

Wenn Sie als Gegenbeweis den amerikanischen Film
anführen , dann bedenken Sie bitte , daß drüben üie Men -
schen bei weitem nicht so wie bei uns durch das Sprech -
theater verwöhnt sind. Also mag ihnen der Film dafür
einen Ersatz geben , wie es wohl auch der Fall ist . Aber
in Europa verhält sich das anders ."

Uebrigens : Amerika . . . ! „Seit Monaten heißt es ,
Sie seien für Amerika verpflichtet worden . Was ist da -
von wahr und was Gerücht ?" —

Willi Forst sagt ohne zn überlegen : „Fahren kann ich,
wenn ich wollte , jeden Tag . Einen Vertrag habe ich in
der Tasche, stimmt . Aber erstens einmal werde ich noch
einen Film hier machen, wenn „Maznrka " beendet ist
und zweitens eilt es mir gar nicht . Sicher fahre ich nach
Hollywood , aus dem gauz einfachen Grund , den jeder
verstehen wird , weil mich Hollywood interessiert . Aber
es kann später Sommer werden , bis es soweit ist , nnd
dann muß ich wohl auch einmal sagen , daß es nicht die
Dollars sind, die mich zum Unterschreiben bestimmt
haben , sondern eben nur die Gründe , die ich eben er -
wähnte . Vielleicht klingt es univahrscheinlich — aber ich
verdiene drüben weniger als hier ! Gerade weil ich gar
nicht daran dachte, mich auf Jahre zu binden . Ein Ver -
trag , der mir volle Freiheit läßt und mir erlaubt , jeden
Tag wieder nach Hause zu fahren , ist nämlich nicht mit
„Riesengagen " verbunden , wie vielleicht mancher glaubt .
Anders wäre es gewesen , wenn ich für drei Jahre abge -
schlössen hätte , aber das stand überhaupt außer Dis -
kussion."

Hermann Hacker .

Adele Sandrock
spielt in ichrem neuesten ftiliti „ Der Kamps mit dem Drachen'

i « Gräsin Drachcnstcin . Regie : Aranz Seitz
(Bavaria -Film SJU

Michael Bohnen
als Ludwig XIV . In dcm neuen Carl -Aroellch -europa -

Film „ Liselotte von der Pfalz "
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Oer Tenor in der Doppelrolle
Es glückte mir , ohne Aufsehen zu erregen ,

nach Jekaterinodar zu gelangen . Die Strö¬
hen , besonders in den Vorstädten , trugen die
Spuren der entsetzlichen Kämpfe , die hier ge -
wütet hatten . Man sah fast keine Menschen.
Alle schienen sich in den Häusern verborgen
zu halten . Unter diesen Umständen war es
keine leichte Aufgabe , ein Quartier zu fin -
den,' denn jeder fürchtete sich vor jedem , und
Mißtrauen hing in der Luft . Schließlich fand
ich doch noch eine Unterkunft bei dör allein -
stehenden Witwe eines Beamten , die froh
war , ein lebendes Geschöpf um sich zu haben
und nicht in dieser schrecklichen Zeit allein zu
sein.

Einge Tage verbrachte ich vorsichtshalber
in meinem neuen Heim , einem kleinen Zim -
mer , in dem ich mich , soweit es ging , häus -
lich einrichtete . Bald lernte ich ein neues
Gesicht des Bürgerkrieges kennen : das Elend .
Hier hörte ich auch zum ersten Male das
Wort : „Burschuij " . Jeder , der nicht irgend -
wie zu den neuen Machthaber « gehörte , er¬
hielt dies Wort als Etikette . Abgesetzte Be -
amte , stellungslose Offiziere , die sich neutral
verhalten hatten . Kaufleute und Aristokraten— sie alle gehörten zur hungernden Armee
der Burschuij . Menschen , die sich bis zum
letzten Augenblick in gesicherter Stellung
wähnten , von ihrer Arbeit , ihrem Geschäft
oder dem Ertrag ihres Kapitals lebten , die
sich vor kurzem noch gar nicht vorstellen konn -
ten , daß sie jemals in irgendeiner BeziehungNot leiden würden , standen plötzlich vor dem
Nichts . Soweit sie nicht verhaftet waren ,
mußten sie fast über Nacht sich in ihre neue
Lage hineinfinden , und verzweifelt um die
nackte Existenz kämpfen . So kam es , daß
die Straßen allmählich mit Männern und
Frauen angefüllt waren , denen allen Angst
und trostlose Hilflosigkeit auf dem Gesicht
geschrieben stand , und die Gegenstände ihres
Haushalts , Teppiche , bessere Kleidungsstücks
kostbares Geschirr und Schmucksachen seilbo -
ten . Die meisten verlangten kein Geld , denn
Geld war inzwischen — auch eine bisher un -
bekannte Erscheinung — vollständig wertlos
geworden . Ein Tauschhandel setzte ein . Die
Bürger tauschten ihr Hab und Gut gegen Le -
bensmittel bei geschäftstüchtigen Bauern und
Kosaken aus der Umgegend . So geschah es ,
daß manches Prachtstück aus einer bürger -
lichen Wohnung — manchmal auch Klaviere
und kostbare Möbel — den Weg in die Dorf -
Hütte fanden . Eine neu eingesetzte Kommis -
sion der Tscheka arbeitete inzwischen mit sie -
bernder Hast . Todes - und Verbannungsur -
teile wurden , oft auf bloße Denunziationen ,
gleichsam am laufenden Bande , ausgefertigt .

Nachdem ich mich einige Tage still verhal -
ten hatte , entschloß ich mich , den Fürsten Mi -
kelad,!e aufzusuchen . In einer abgelegenen
Strafte — die Adresse hatte mir Oberst Scha -
powalow gegeben — entdeckte ich zu meinem
größten Erstaunen einen Schusterladen mit
dem eigenartigen Schild : „Genosse Fürst Mi -
keladse arbeitet gut und billig für jeder -
mann ". Ich trat ein , der Laden war leer .
Auf einem Schemel faß ein etwa vierzigjäh -
riger , mittelgroßer Mann , mit niedriger
Stirn , zusammengewachsenen Augenbrauen
und verschlagen , flackerndem Blick. Es
war ein georgischer Typ , wie man ihn im Sü -
den Rußlands oft antrifft . Ich fragte den
Mann , ob er Fürst Mikeladse fei . Er be -
jahte , und ich wagte es , die Parole des Ge-
Heimdienstes „Rußland für die Russen " zu
flüstern . Als der Fürst „Es lebe Kornilow "
— Ironie des Schicksals ! — erwiderte , gab
ich nych zu erkennen , obwohl mich irgendeine
innere Stimme vor dem Menschen warnte .

Er erzählte mir , daß er an der Spitze des
weißen Geheimdienstes von Jekaterinodar
stehe . Er verfüge über einen ganzen Stab
von Agenten , die in der Stadt verstreut wä -
ren . Manche hatten sogar verantwortliche
Stellen bei den Roten . Unsere Lage wäre
alles andere als ungefährlich . Ueberall hat -
ten sich Verräter in unsere Organisation ge -
schlichen . Manche Agenten , so glaubte der
Fürst , spielten eine Doppelrolle , wie es seit
Menschengedenken im russischen politischen
Geheimdienst gewissermaßen Tradition ge -
worden ist . Nun wußte aber Fürst Mikeladse
selbst nicht, wer der oder die Verräter seien.
Einer unserer wichtigsten Agenten war , so
sonderbar es klingen mag , der Tenor einer

im Kaukasus gastierenden Operettentruppe .
Er trug den Bühnennamen Tumanian und
war Armenier . Der Mann hatte den Wei -
ßen bereits sehr wichtige Dienste erwiesen .
Unter anderem hatte er den Angrisssplan der
Roten für die Kämpfe um Jekaterinodar ver -
raten . In der letzten Zeit waren aber auf -
fallenderweise mehrere wichtige Agenten von
uns , die ausschließlich in Verbindung mit
Tumanian standen , von der Tscheka verhaftet
worden . Ich bekam deshalb den Auftrag , den
Tenor unauffällig zu beobachten.

Einige Abende hintereinander begab ich
mich ins Theater und stellte mich nach der
Vorstellung zusammen mit zahlreichen An -
beterinnen des Sängers an den Bühnenein -
gang . Die Theatermut des Russen überhaupt
und des Südrussen insbesondere wurde als
Ablenkung von der täglichen Not in geschick -
tester Weise von den neuen Herren der Stadt
ausgenutzt . Trotz der täglich fortschreitenden
allgemeinen Verelendung war das Theater
allabendlich überfüllt , und wie in normalen
Zeiten erfreuten sich die Hauptdarsteller einer
Popularität , die nicht selten in Anbetung
ausartete . Junge Frauen , die selbst Hunger -
ten . brachten dem vergötterten Tenor statt
Blumen Lebensmittel — erbeutete Säcke mit
Mehl , Kalbskeulen und Kartoffeln . Nach der
Vorstellung pflegte der Tenor , ein gutgewach -
fener junger Mann mit krausem , schwarzem
Haar und funkelnden , mandelförmigen Au -
gen , ein Militärauto , das ihm zur Verfü -
gung gestellt war , zu besteigen und in schnel -
ler Fahrt davonzusausen . Es war nicht
leicht, den Weg des Autos festzustellen . Es
verging eine Woche , ehe ich wußte , wohin
der Tenor fuhr . Er suchte nicht seine Woh-
nung aus , sondern eine an der Grenze der
Stadt gelegene Villa . Dort wohnte , wie ich

bald erfuhr , eine Baronin , die sich sehr sel-
ten in der Stadt sehen ließ , aber ziemlich
viel Leute empfing , ohne , was besonders aus-
fallen mutzte , von den scharf aufpassenden Be -
Hörden irgendwie belästigt zu werden .

Als ich das Resultat meiner Ermittlungen
dem Fürsten mitteilte , gab er mir den Auf -
trag , koste es was es wolle , in das Haus ein -
zudringen . Da ich vorläufig keine Möglich -
keit sah, die Stadt zu verlassen , mußte ich
mich , um mich nicht einer doppelten Gefahr
auszusetzen , den Anordnungen des Fürsten
fügen . Als Kleinbürgerin verkleidet hielt ich
mich in der Umgebung des Hauses auf und
suchte eine Gelegenheit , das Geheimnis , das
die Villa umgab , zu lüften . Eine ältere Ko-
fakenfrau brachte täglich Lebensmittel vom
Lande . Ich verwickelte sie in ein Gespräch
mit der Bitte , auch mir etwas von ihren
reichlichen Vorräten abzugeben . Die Alte
erzählte mir , daß der Portier des Hauses ,
ein ehemaliger Soldat , plötzlich gestorben
wäre , und daß die Besitzerin scheinbar über
große Mittel verfügte , da sie nicht mit wert -
losem Papiergeld , sondern mit echtem, im
Kurse noch immer hochstehendem Silber be -
zahlte . Den Tod des Portiers habe die Ba -
ronin geheimgehalten , um den Scherereien
mit den Behörden zu entgehen , und sie be -
absichtige, die Leiche nachts unbemerkt aus
dem Hause zu schaffen.

Am Abend merkte ich plötzlich, daß die
Küchentür offen stand . Rasch entschlossen
wagte ich mich hinein . Sollte mich jemand
sehen, so konnte ich mich immer mit der un -
verfänglichen Bitte um Essen aus der Assäre
ziehen . Die Küche war leer . Ich össnete eine
zweite Tür und stand in einem dunklen Kor -
ridor . Mein Revolver in der Tasche gab

mir den Mut weiterzugehen . Noch einige
Schritte , und ich stand in einem dunklen ,
mit antiken Möbeln angefüllten Saal .
Schwere Vorhänge bedeckten die Fenster . Ich
hörte Schritte und verbarg mich hinter einer
Gardine . Eine ältere Frau in schwarzem
Kleid — es war wahrscheinlich die Baronin
— trat herein . Sie setzte sich an einen Tisch
und starrte geistesabwesend ins Leere . Einige
qualvolle Minuten vergingen . Ein Mädchen
meldete einen Besuch. Dann erschien der
Tenor Tumanian .

„Ist alles bereit ?" fragte er und zog einen
Zettel aus der Tasche. „Hier sind die Namen
der Leute , die ich bisher ermittelt habe ." Er
las einige Namen vor . Es waren die Na -
men einiger Agenten von uns , die bei den
Roten wichtige Stellen inne hatten ! Also
hatte Fürst Mikeladse recht. Der Tenor
spielte eine Doppelrolle . „Sie übersenden
morgen diese Liste dem Vorsitzenden der
Tscheka", fuhr Tumanian fort . „Ich muß
sehr vorsichtig sein , um keinen Verdacht auf -
kommen zu lassen . Wie Sie wissen, pflege
ich nie persönlich mit den obersten Leuten zu-
sammenzutreffen ." Die Baronin nickte müde
und schloß den Zettel in eine Kassette, die
vor ihr aus dem Tisch stand . Dann verließen
sie das Zimmer . Ich wartete noch einige
Minuten , dann öffnete ich vorsichtig das Fen -
ster und sprang in den Garten hinunter .

Am nächsten Tag erzählte ich dem Fürsten
Mikeladse von meinem seltsamen Erlebnis .
„Die Doppelrolle Tumanians ist also Tat¬
sache. Er muß so schnell als möglich aus dem
Wege geräumt werden ."

Wir arbeiteten folgenden Plan auS : Tu -
manian sollte im Theater „liquidiert " wer -
den. Es war , so seltsam es auch klingen
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Eine Ratte , die vom Fischfang lebt , findet

sich auf den unbewohnten Korallenriffen un -
weit der Küste von Neuguinea . Diese klei-
nen Inseln sind sehr unwirtlich , die auf
ihnen leben , können sich ihre Nahrung nur
aus dem Meer verschaffen . Sie tun dies ,
indem sie vom Rande eines flachen Felsens ,

ihren rosafarbenen Schwanz ins Wasser hän -
gen lassen, bis eine Krabbe anbeißt — was
das Ende der Krabbe bedeutet .

Regen wird als nationales Unglück ange -
sehen, wenn er in Nordchile niederfällt . Dort
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Gedankenverbindung
Weitgereist erzählt : „Ein Sturm war das ,

kann ich Ihnen sagen — die Bilder und die
Teller flogen nur so in der Kajüte herum . .

"
Unterbricht ihn Adolar : „A propos — ich

sollte doch meine Frau um neun vom Kino
abholen !"

Das Doppelkinn
Geigenlehrer : „So , jetzt nehmen Sie die

Geige mal schön unters Kinn ."

Schüler : „Unter welches , bitte ?"

Dann allerdings

Zipp : „Du , pump mir heute abend deinen
Smoking . Du brauchst ihn doch nicht."

Zapp : „Woher weißt du ?"
Zipp : „Weil ich mit deiner Braut ausgehe !"

Ein schottischer Vorschlag
Ein Schotte schlug seinem Londoner Freund

vor , zusammen eine Gesellschaft zu geben .
„Wir machen es halb und halb "

, sagte er .
„Wenn Du sür den Whisky sorgst , will ich
die Einladungen verschicken ."

Eine Acngstliche . . .
Mit einem Ruck hält der Zug , weil jemand

die Notbremse gezogen hat . Der Zugführer
rennt durch alle Wagen , um festzustellen , wo.

Kommt er zu einem Abteil , wo ganz allein
Tante Anna aus Runxendors drinsitzt . Flü -
stert sie verschämt : „Ach, Herr Zugsührer , ich
habe die Notbremse gezogen . Ich fürchte mich
nämlich so, wenn ich so lange ganz allein
bin . . ."

Ei « ganz Vorsichtiger
Männelmann ist im Hotel angekommen

und soll sich ins Gästebuch eintragen . Aber
das geht nicht so schnell . Er blättert hin und
er blättert her . Schließlich sagt der Ge-
schästssührer : „Aber ich bitte Sic , Herr Män -
nelmann , was suchen Sie denn eigentlich ?
Einsach hier Ihren Namen hinschreiben —
das ist alles ."

Darauf Männelmann : „Meinen Sie ?" Ich
unterschreibe doch nichts , was ich nicht von A
bis Z durchgelesen habe !"

Peinliche Gegenfrage
Popel : „Ach gehn Sie weg — mit ehrlicher

Arbeit kommt man doch auf keinen grünen
Zweig . . ."

Pipel : „Haben Sie es denn schon mal ver -
sucht ?"

Der Trugschluß

„Diese Maschine "
, sagte der reisende Ver -

käuser "
, erspart Ihnen die Hülste Ihrer Ar -

beit ." — „Also, dann geben Sie mir zwei ",
erwiderte der Kunde voller Begeisterung .

beten die Menschen um Trockenheit und ha -
ben diese glücklicherweise in der Regel auch .
Denn der Regen schwemmt nicht nur ihre
Lehmhütten fort , sondern löst die großen
Stickstofflager auf , die in jenen Gegenden die
Hauptquellen des Volkseinkommens bilden ,
so daß nach einem Regensall tausende Men -
schen aus Wochen um ihre Beschäftigung
kommen .

Die standrechtliche Erschießung eines Got -
tes hat sich kürzlich in Jenchin in der chine¬
sischen Provinz Honan ereignet . Dort wollte
der Regengott einige Zeit hindurch keinen
Regen bringen . Schließlich stellten ihm die
Behörden ein Ultimatum von einer Woche ?
nach deren Ablauf wurde ihm eine weitere
Gnadenfrist von drei Tagen gewährt . Als
es auch dann noch nicht regnen wollte , mar -
fchierte eine Militärabteilung auf und schoß
der Statue des Gottes den Kopf ab.

Noch immer haben die Menschen ein er -
staunliches Zutrauen zu dem Perpetuum mo-
bile . Die Patentämter der Bereinigten
Staaten und Englands erhalten dauernd
Einreichungen von neuerfundenen Maschinen ,
die nicht nur ewig laufen sollen , sondern die
von ihren vorsichtigen Erfindern mit eige-
nen Bremsvorrichtungen ausgestattet sind ,
damit man sie zum Stehen bringen könne,
wenn mon dies aus irgendeinem Grunde
wünschen sollte.

»
Der Friedhof der Schmngglerhundc ist

eine der Merkwürdigkeiten der Stadt Lille
in Nordfrankreich . Dort ruhen die Ueber -
reste jener treuen Tiere , die ihren Herren ge -
Holsen haben , Tabak über die sranzöstsch- bel -
gische Grenze zu schmuggeln . Während des
letzten Jahres wurden in manchem Monat
nicht weniger als 60 Hunde von den Zoll -
Wächtern erschossen , als sie im Begriff wa -
ren , harmlos über die Grenze zu galoppie -
ren , jeder mit einem Fünfzigpfundpaket auf
den Rücken geschnallt.

mag . die einzige Stelle , an der die Tat un -
bemerkt ausgeübt werden konnte . Da das
Theater zahlreiche Statisten beschäftigte, die
für einen Teller Suppe ihre Zeit am Abend
gern opferten , entschlossen wir uns , uns zu-
nächst zu Beobachtungszwecken als Statisten
anwerben zu lassen . Die Statistenbesetzung
wechselte oft , und deshalb fiel es niemanden
auf , dah eine bürgerliche Frau wie ich , die
wohl keine Existenzmöglichkeiten hatte , und
ein verarmter Fürst ihre Dienste als Stati -
sten anboten . Jeden Abend verbrachten wir
jetzt getrennt — natürlich durfte niemand
merken , datz wir uns kannten — auf der
Bühne des Stadttheaters . Gespielt wurde die
„ Czardassürstin " von Kalman — eine Ope¬
rette , die bei Roten und Weihen in gleicher
Weise beliebt war . Weiße und rote Armeen
marschierten nach den feurigen Klängen der
Kalmanschen Musik mit dem gleichen Elan .

Fürst Mikeladse wollte den Tenor bei der
ersten Gelegenheit niederstechen . Diese Ge -
legenheit ließ aber längere Zeit auf sich war -
ten . Keinen Augenblick war der gefeierte
Liebling der weiblichen Bevölkerung von Je -
katerinodar allein . Er empfing in seiner Gar -
derobe fremde Besucher , mit denen er sich im
Flüsterton unterhielt . Die Zeit drängte ,
denn Mikeladse hatte die Nachricht erhalten ,
daß mehrere von seinen zuverlässigsten Leu -
ten , darunter diejenigen , deren Namen Tu -
manian der Baronin überreicht hatte , be-
reits verhaftet worden warem Fürst Mike -
ladse hatte nicht einmal Zeit gehabt , sie zu
warnen . Jeden Augenblick tonnte auch uns
dasselbe Schicksal erreichen .

Abend für Abend hielt ich mich in den
Pausen unauffällig in der Nähe des Fürsten
auf . Zwischen uns war verabredet , daß ich ,
wenn es nötig wäre , im entscheidenden Au -
genblick den Lichtschalter im Korridor aus -
drehen sollte . In der allgemeinen Berwir -
rung hätten wir im Dunkeln dann die Mög -
lichkeit gehabt , unsere Garderoben zu errei -
chen . Aber die Ausführung unseres Planes
verzögerte sich immer wieder . Zehn Tage
vergingen , es war ein Wunder , datz wir noch
nicht verhaftet waren . Offenbar hatte Tu -
manian einen Grund , uns noch zu schonen,
denn die Rolle des Fürsten Mikeladse mutzte
ihm doch bekannt sein.

Eines Abends , als ich im Korridor wie ge -
wöhnlich gleichsam Wache stand , sah ich , wie
der Tenor in seine Garderobe hineinging .
Die Garderobe war leer . Auch der Fürst
war seinem Opfer gefolgt . Er öffnete die
Tür der Garderobe und trat hinein . Einige
Sekunden , die mir wie eine Ewigkeit erschie-
nen , vergingen . Dann hörte ich einen dump -
fen Fall , den Fall eines Körpers . Fürst
Mikeladse trat aus der Garderobe heraus
und schlotz die Tür sorgfältig zu . Eine so -
sortige Flucht konnte unser Verderben be -
deuten . So gingen wir ruhig nach der Bühne .

Die Pause schien kein Ende zu nehmen .
Plötzlich erschien der Hilfsregisseur . Leichen-
blatz und zitternd erklärte er , daß die Vor -
stellung abgebrochen werden müsse. Alle
Ausgänge waren gesperrt . Das ganze Per -
sonal mußte auf ein eingehendes Verhör ge-
faßt sein . Im Zuschanerranm erhob sich lau -
tes Geschrei, nachdem der Regisseur vor den
Vorhang getreten war und den Grund des
Abbruchs der Vorstellung — die Ermor -
dung des beliebten Tenors — mitgeteilt
hatte . Niemand ahnte wohl , welche Doppel -
rolle dieser unheimliche Mann gespielt hatte ,
der nicht nur Geheimagent nach beiden Sei -
ten , sondern auch Mitglied einer Vereint -
gung von Satanisten gewesen war . Das Pn -
blikum raste und tobte . Man fragte nach dem
Attentäter und drohte , ihn zu lynchen .

Ein Untersuchuugsrichter der Tscheka war
telephonisch ins Theater bestellt ivorden . Ei -
ner nach dem andern wurden sämtliche Mit -
glieder des Personals eingehend verhört .
Mein Verhör lief glimpflich ab . Auf alle
Fragen des Untersuchungsrichters ivußte ich
eine glaubwürdige Antwort . Datz eine ehe -
malige Krankenschwester , deren Papiere üb-
rigens in Ordnung waren , sich als Statistin
ihr Brot kümmerlich verdiente , war durchaus
natürlich . So wurde ich nach verhältuismä -
tzig kurzem Verhör entlassen und durfte nach
Hause gehen . Die Ermordung des Tenors
Tumanian schien für die Unterfuchungsbe -
Hörden ein Kriminalrätsel zu bleiben .

(Schluß folgt .)

Mamson
und der
tftattenhund /l/U*

, ' "'7.:: • * V.
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L Preis des „Bohemian Chetz Klub "
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Veneralseldmarschall von Mackensen schreitet die Front beim Hamburger Tag der deutschen
Kavallerie ab

(Schery

Bedeutung der einzelnen Wörter .
») von links nach rechts : 1 Pelzart ,
5 bekannter Internist , 8 unvollständiges Bild¬
werk . 9 Lasttier , 11 N »benfluß der Donau ,
12 Strom in Sibirien . 13 amerikanischer Schrift -
steller, 15 Vorschlag, 16 Stadt in Mähren ,
17 nördliches Gewässer . 20 Abschiedsgruß , 21 An¬
erkennungsausdruck . 24 kleiner Zweig, 26 Erlaß
de » Sultans . 28 Möbelstück, 29 Stromleitung ,
30 Windschatten , 31 Blutgefäß ;

b ) von oben nach unten : 1 Einzeldar -
bietung , 2 Laubbaum , 3 nordische Gottheit ,
4 Rheinfelsen , 5 nordische Göttin , 6 Fluß in
Frankreich , 7 Rat der Aeltesten , 8 Hinweis ,
10 Kleidungsteil , 14 Erdteil , 17 englischer Titel ,
18 Vorbild , 19 edles Gewebe , 21 Crquickung,
22 deutscher Strom , 23 alte vorderasiatische Gott -
heit , 25 Gewässer, 27 Maschinenteil . 83257

Silbenrätsel :

Aus den Silben : a — a — a — ahr — ak — am — ba
— bal — bi — bürg — bürg — che — de — den — di — dour —
e — e — c — en — en — fet — gau — gels — ger — ha
— ho — i — i — i — in — je — ka — kö — la — la —
lek — Ii — Ii — lös — lon — luft — mer — mi — na —
na nar — när — nau — neu — nie — nig — no — o
— ol — on — on — or — pel — ra — ra — ra — rar — ri —
ro — rus — sa — sa — se — se — sei — skop — stet —
ster — ström — te — te — ti — ti — ti — tra — tre — tri
— tro — tri ) — tron — tur — tns — um — mcch — wv
— xem — zäun — zis sind 29 Wörter von nachstehenden
Bedeutungen zu bilden , deren Anfangs - und Endbuchstaben
von oben nach unten gelesen einen Ausspruch Adols Hit -
lers ergeben . Tie einzelnen Wörter haben folgende Be -
deutung :

1 . Aufenthaltsnachweis ,
2 . Schrifttum ,
3 . Wurstart ,
4. Volk .
5. südbayerische Landschaft ,
6. Ueberlieserung ,
7. sagenhafter Flieger ,
8 . Musikkapelle ,
9. Blume ,

10. Finanzmann ,
11 . schwedische Erzählerin ,
12. Beispiel ,
13. afrikanische Wüste ,
14 . deutsche Landschaft .
13. Singvogel ,
16. Spott ,
17. Stadt in der Eifel ,
18 . Luftfahrzeug ,
19. Teil der Messe ,

Problem Nr . 27

H . Bartels

Deutsche Schachblätter 1934

Für Lernende

Kanu Schwarz am Zug unentschieden halten ?
W : Ks1 , Tc8 , Ba2 , b4 , c4, f2 , g2, H8 ; Schw : Kg7 , Te4 ,

Ba7 , b6 . f7, f6 , H7.
Durch den Haupttrumpf der schwächeren Partei im

Turmendspiel , durch Gegenangriff kann dem Weißen der
Sieg noch recht schwer gemacht werden . 1 . . b6—65 ! zer¬
reißt die weißen Bauern und schafft dem Turm die nötigen
Angriffswege, ' z . B . : 1 . . ., b5 ! 2 .c : b, Tb4 : 3. Ta8 , TbH -

4 . Ke2 , £ 62 + 5 . Kd3 , Ta2 :6 . Ke3 ! , TaS ! ! 7 . Ke4 , Tal ! und

die Partie dürste zu halten sein . Zu untersuchen wäre
der Gewinnversuch 8. Tb8 ! und der König droht nach Tb ?
den a -Bauern zu holen .

Aus der Schachwelt
Am 16. Juni trug der rührige Schachklub Durlach einen

Wettkampf an 21 Brettern gegen den Pforzheimer Schach -
klub auö . Mit 13'/- :7>/- konnten die Leute vom Turmberg
einen überlegenen Sieg herausholen .

JMMu
Kreuzworträtsel

20. leichtathletischer Wettbewerb ,
21 . Oper von Berdi ,
22 . Physikalisches Instrument ,
23 . deutscher Kurort ,
24 . südslawische Stadt ,
25. Residenz des Papstes ,
26. Entgelt ,
27. italienische Kolonie ,
28 . chemisches Element ,
29 . elektrotechnischer Begriff .

Vexierbild :

Was möchte Heini werden ? Die Buchstaben richtig an -
einandergefetzt ergibt die Lösung .

Geheimschrift :

19 5 6 — 14 5 17 7 3 9 18 1 — 21 18 5 17 21 15 —
17 4 — 15 13 19 5 — 8 9 6 14 — 7 16 5 17 — 21 18 17 2
8 5 — 16 17 6 11 15 — 5 6 — 9 10 11 — 19 5 20 — 1 9 6
14 — 10 20 19 — 15 9 10 1 5 20 19 — 16 17 6 11 15 —
5 6 — 4 17 15 — 5 20 15 1 5 15 7 5 20 — 20 9 2 3 — 19
5 20 — 4 17 15 — 9 20 14 1 15 — 12 5 6 16 9 3 6 15 5
20 — 1 2 3 9 5 15 7 5 20.

Die Zahlen sind durch Buchstaben zu ersehen . Bei rich -
tiger Lösung ergeben sie ein Zitat von Gellert .

Schlüsselwörter :
1 . Empfindung 1 2 3 4 5 6 7
2. Geschäftsabschluß 8 9 10
3. Zwingherr 12 13 14 15
4 . Jagdtiere 16 17 18 19
5 . Nebenfluß der Donau .

Bezahlt

Als ich für seine Hilse mich bedankte .
Der EinZzwei Drei von mir verlangte .
„Ich brauche Zweidrei !" schrie der Grobian .
Da suchte ich einS Zweidrei momentan .

(Scherl, M .)

a b e d • f c h

Matt in 3 Zügen
Eine Ausgabe mit allen Vorzügen der alten Problem -

schule , es lohnt sich sie zu lösen , wenn sie auch nicht leicht ist .

WOOffi

Auflösungen
„Buchstaben wandern ". Der Buchstabe a . Zuber -- Zauber , Tuv«

= Taub « , Brett — Barett .
Irrgarten : Wie morgenstill die lichte Au ' ! Die Blümlein stehen

all im Tau , Die Lerche jauchzt zum Himmelszelt : Wie bist du Herr -
lich, Artihlingswett ! Helene Kaufuicht.

BNdcrrätsel : Johanuisnacht ,
Kreuzworlrittsel : a ) 1 Brei , 4 Stade , 8 Braten , 9 Idee . 11 Reise,

13 To » , 15 Sen , 16 Element , 17 Eignung . 20 Sani . 22 Don . 23 A>n -
jou . 25 Rita , Ä> Minden , 27 Krieg , 28 H« se ; — b) 1 Brite , 2 Ebene ,
■i Ire , 4 Strenge , 5 Tee , 6 Änis , 7 Elen , 10 Dolinan . 12 Seenot ,
14 Meinung , 18 Udine, 19 Gnade , 20 Satt , 21 Mimi , 24 Oie , 25 Reh . _ , , . lo

Endwechselrätsel: Rose — Mai — Hang — Main — Same — schwimmende FortS
Gas — Ztroh — Lama — Tau — Gans — Sieg — Hai — Stab — UTA --Tchlachtfchisfe in Kiellinie
Lot — Wurm — Uhu — Laut — gibt Mut .

\ V, ' ■
V « rantwortltH s i Bild Dr,G , Röyröauz und Frcs Feet . KaxlZruhs

i b edefg k

Matt in 3 Zügen .

Der hervorragende Berliner Chirurg Professor Fcrdi -
n and Sauerbruch , der namentlich auf dem Te-
biete der Thorax - und Lungenchirnrgie Großes geleistet

Hat , kann am 3. Juli seinen 60. Geburtstag begehen
(Fodor -Archiv , M .)

Tie Lebensglotte des deutschen Volkes, die
auf der Berliner Ausstellung „ Wunder
des Lebens " Interesse und Bewunderung
erregt« , soll im Herzen der ReichSvanvt-
stadt — aus dem Dönhossplay — in der
hier gezeigten Ausführung ausgestellt wer-
»en . Glott« n lind Sandutir des Turmes ,
der etwa 12 Meter Hoch sein wird , zeigen
die durchschnittlichen Geburten und Todes -

falle des deutschen . Volles an
(Scherl)

Das Kunstwerk des Monats Jnli , '

das im Deutschen Museum zu Berlin an bevor-
zugter Stelle ausgestellt wird , ist ein etwa 1090
Jahre altes Elscnbcinrelief . Das Kunstwerk, das
die Vcrkündnng Maria darstellt , lmt einst alZ

Schmuck eines Buchdeckels gedient
(Staatliche Museen, M .>
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